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Nr. 6. | Berlin, 6. Februar 1931. 0 2 Jahrg. 
— 8 5 _ — 
Meinungsverſchiedenheiten über die Gſthilfe. 

Der große und der kleine Plan. — Unſt immigkeiten zwiſchen Reich und Preußen. 

Wieder Notverordnung ſtakt Geſetz? 

Vor einem Jahre traten die Landeshauptleute der ſechs Oſt- wirtſchaftlichen und indujtriellen Kreiſen ausgearbeitet worden; dieſer 


provinzen mit ihrer Denkſchrift über die wirtschaftliche und kulturelle 
Not des deutſchen Oſtens vor die Öffentlichkeit. Vor fast elf Monaten 
richtete Neichspräſident von Hindenburg anläßlich der Natifizierung 
es Liquidationsabkommens Jeinen Appell an die Reichsregierung, 
le Hilfe für den Oſten als eine ihrer vordringlichſten Auf— 
gaben mit allem Nachdruck zu verfolgen. Vor mehr als ſieben Mo— 
naten wurde das Rheinland von den letzten feindlichen Truppen ge= 
räumt, jo daß Volk und Regierung in Deutſchland ihre Arbeit endlich 
em im Elend verſinkenden Oſten mit ſtärkſtem Nachdruck hätten zu— 
wenden können. Aber auch heute ſind wir binlichtlich der Oſthilje noch 
immer nicht über das Stadium der 
Erwägungen und Vorbereitungen 
hinausgekommen. Der Vollſtreckungs- 
ſchutz, der durch die Notverordnung 
eingeführt worden iſt, iſt am 31. De— 
zember abgelaufen, ohne daß die Um— 
ſchuldungsaktion bisher hat in Sang 
geſetzt werden können. Die Erfah— 
rungen der Kanzlerreiſe haben unjere 
alte Warnung beſtätigt, daß die 
Hilfe für den Oſten um Jo 
Schwerer durch zuführen ilt 
und um Jo größer Mittel 
erfordert, je ſpäter ſie 
ommt. Von Boejlichtigungsreijen, 
Denkſchriften und dergleichen hat 
man im Oſten genug. In dieſer 
Hinſicht gibt eine Entſchließung 
des 12. Schlefiſchen Land- 
bundtages vom 29. Januar die 
Stimmung wieder, wie ſie in weiteren 
Kreiſen der oſtdeutſchen, nicht nur 
der ländlichen Bevölkerung herrſcht. 


In dieſer Entſchließung wird zum 
usdruck gebracht, daß in Zukunft 
weder der preußiſchen noch der 


Reichsregierung neue Wünſche und 

orderungen der ſchleſiſchen Land- 
wirtſchaft vorgelegt werden, da deren 
Lage bei den zuſtändigen Stellen 
mehr alf zur Genüge bekannt iſt. Der 
Schleſiſche Landbund werde in den 

erzweiflungs kampf für 
Jeine Scholle eintreten; das 
ganze Volk aber ſolle wiſſen, wo die 
Schuldigen ſitzen, wenn es in dieſem 
Kampf untergeht. 

Es iſt länger als ein Jahr her, 
daß Dr. Silverberg im Reichsver— 
band der deutſchen Induſtrie den 
Plan entwickelt hat, die Oſthilfe 
über die Aufbrin gungs- 
umlage zu finanzieren. Auf 
Hrund des Silverbergſchen Vor- 
ſchlages iſt der Plan einer er- 
weiterten Oſthilfe von land- 


ſeiner Schweſter des 


Univerſitätsprofeſſor Dr. Wilhelm Dibelius f. 


Zu dem Nachruf, den wir in der letzten Nummer Prof. Dibelius 

von der Berliner Univerſität (früher Dozent an der Akademie in 

Poſen) gewidmet haben, bemerken wir ergänzend, daß der Witwe 

i Miniſterialdirigenten i ü 

Poſen]) eine große Anzahl von Beileidsbezeugungen zugegangen find, 

darunter ſolche des Reichskanzlers Dr. Brüning und des Kultus- 
miniſters Grimme. 


hat zuſammen mit dem Plan einer kleinen Oſthilfe auf 
Grund eines Neferentenentwurfes dem Reichs kabinett am 
3J. Januar zur Beratung vorgelegen. 

Der Induſtrieſührer Silverberg hat vorgeſchlagen, daß die 
Summe, die geſetzlich die Induſtrie für den Dawes-Plan jährlich auf- 
zubringen hatte, die aber ſeit dem Aoung-Plan nicht mehr au den 
Seindbund abgeführt wird, ſondern — vorläufig bis 1932 — zur 
Deckung etatsmäßiger Ausgaben verwendet wird, zu zwei Dritteln der 
oſtdeutſchen Landwirtſchaft, damit dieſe für Induſtrieerzeugniſſe wieder 
aufnahmefähig wird, und zu einem Drittel dem Gewerbe und der Ja— 
duſtrie zukommen ſoll. 

Diebeiden Pläne unter- 
ſcheiden ſich, was die Kredit— 
gewährung an die Landwirtſchaft aus 
belangt, nicht nur in der Art der 
Finanzierung und der Or- 
ganijJation, Jondern auch in 


der Begrenzung des Ge— 
bietes grundlegend voneinander. 


Während die kleine Oſthilfe nur den 
Srenzgürtel (Ostpreußen, Grenzmark, 
Oberſcheſien, Grenzgebiete Pommerns 
und Niederſchleſiens) umfaßt, will 
die erweiterte Oſthilfe darüber 
hinaus auch das reſtliche Pommern 
und Niederſchleſien ſowie Branden— 
burg und Mecklenburg berückſichti— 
gen. Und zwar deshalb, weil ihre 
Befürworter mit allen Sachkundigen 
der überzeugung ſind, daß die 
Sanierung nur eines will- 
kürlich herausgenommenen 
Teils des Unterſtützungsgebietes 
indem Suſammenbruch der 
übrigen, unberückfichtigt 
gebliebenen Teile unter- 
gehen müßte. 

Für die Finanzierung der 
Umſchuldung ſieht die kleine 
Oſthife etwa 300 Millionen Mark 
vor, von denen 200 in bar, 100 in 
der Form von Kreditſcheinen bereit— 
geſtellt werden. Von den Barmitteln 
ſollen Renten bank-Kredit⸗ 
anſtalt und Preußen kaſſe 
die 50 Millionen, das Neich den! 
Reft und die Tilgung der Kredit— 
ſcheine übernehmen. Das Reich will 
dabei die von ihm beizuſteuernden 
Beträge aus der Aufbringungs- 
umlage nehmen, die für 1959 und 
1031 durch Geſetz dem Stat zu— 
gewieſen iſt. 

Der Plan der erweiter-⸗ 
ten Oſthilfe macht dagegen 
die Aufbringungsumlage, 


Daniels ffrüher 
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1932 an verlangt, zum 
Es ſollen aus der Auf— 
Millionen Mark 
Bank für 


deren Freigabe aus dem Etat er von 
Kernſtück der Sinauzierung. 
bringung von 1932 bis 1936 im ganzen 600 


erhoben werden, die dem ſchon jetzt bei der 
deutſche Induſtrie- Obligationen in Höhe von etwa 
60 Millionen Mark vorhandenen Sweck vermögen zufließen 


und in Höhe von 450 Millionen der Kreditgewährung an die 
notleidende Landwirtſchaft des Oſtens, in Höhe von 
150 Millionen Mark der Kreditverſorgung von mittleren 
und kleineren Sewerbebetrieben, namentlich des Oſtens, 
dienen ſollen. Die Bank als Trägerin des Sweckvermögens ſoll den 
Betrag von 450 Millionen Mark in den Jahren 1951, 1932 und 1933 
in Höhe von 150 Millionen Mark vorzufinanzieren ſuchen und auf 
Grund der durch die Ausleihung erworbenen Hupothekenforderungen 
eine Ausgabe von je 75 Millionen Mark Obligationen in den Jahren 
1931 bis 1935 vornehmen. Aus dieſen Mitteln, zu denen noch 
50 Millionen Mark der Nentenbank-Kreditanſtalt treten, kann der 
Umſchuldungsbedarf des erweiterten Hilfsgebiets gedeckt werden, wenn 
für die auf rund 300 Millionen Mark geſchätzten Wechfel- 
forderungen ein Stillhalte-Konſortium gebildet wird, 
das die Wechſel bis zu ihrer binnen fünf Jahren zu bewirkenden 
Amortiſation aus dem Verkehr fernhält. 

Insgeſamt wird auf dieſe Weiſe ein Umſchuldungs-⸗ 
betrag von rund I Milliarde Mark finanziert. Dieſe 
Kreditgewährung ſoll aber — das iſt ein beſonders wichtiger Unter- 
ſchied — nicht wie bei der kleinen Oſthilfe einer mechaniſchen Um- 
wandlung kurzffriſtiger in langfristige Schulden dienen, ſondern organiſch 
mit einer Entſchuldungsaktion verbunden werden, 
indem ein Teil der von den um zzuſchuldenden Land- 
wirten an das Reich zuleiſtenden Zahlungen jährlich 
zur Tilgung verwandt wird. Dieſe Tilgung wird in etwa 
20 Jahren erreicht, obwohl die Landwirtſchaft nach dieſem Plan nur 
die mäßige Jahresrate von 4% bis 5 Prozent des Umſchuldungs- 
betrages leiſtet, da das Aufbringungsgeld praktiſch unvorzinslich be= 
reitgeſtellt werden kann. ö 

Schließlich gehe: beide Pläne auch in der Frage der Organi- 
Jation für die Durchführung der Umſchuldung weit auseinander. 
Der Plan der kleinen Oſthilfe legt die Auswahl und die Kontrolle der 
umzuſchuldenden Betriebe ausſchließlich in die Hand behördlicher 
Stellen, nämlich der Pandftellen, dagegen haben weder die Landwirt— 
ſchaft noch die geldgebenden Inſtitute ein Cinſpruchsrecht. Der Plan der 
erweiterten Oſthilfe iſt dagegen beſtrebt, die behördliche Mitwirkung auf 
ein angemeſſenes Maß, nämlich vor allem auf die für die Gewährung 
der Neichsgarantie erforderliche Prüfung zu beſchränken. Die 
laufende Kontrolle der Betriebe dagegen ſoll Selbit- 
verwaltungs körpern der Landwirtſchaft über- 
tragen werden, Arbeits- und Wiederaufbaugemeinſchaften, die ſich 
auf Veranlaſſung der Landwirtſchaft bilden. Bei der Entſcheidung über 
die Sewährung der Umſchuldungsdarlehen wird eine angemeſſene Mit 
wirkung der geldgebenden Inſtitute vorgeſehen. Dieſe Gemeinſchaften 
ſollen aber ferner — und das iſt ihre eigentliche Aufgabe — die 
Zellen für den Wiederaufbau, die Rationaliſierung der Landwirtſchaft 
des Oſtens bilden. Die Landwirtſchaft, die Regierung und auch die 
geldgebende Induſtrie müffen ſich darüber klar ſein, daß alle Hilfs- 
aktionen umfonft find, daß auch dieſe neuen Aufwen- 
dungen wirkungslos vertan ſind, wenn es nicht gelingt, 
zugleich mit der Umſchuldung die Selbſthilfe und die Ini— 
tiative der faſt ſchon in Lethargie verſin kenden 
Landwirtſchaft zu wecken. Das iſt aber nicht möglich, 
wenn man, wie das die kleine Oſthilfe will, den Landwirten jede Mit- 
wirkung an der ganzen Aktion vorſagt. Auch vom politiſchen Stand- 
punkt iſt dieſer Punkt von großer Wichtigkeit. Nur Jo iſt es möglich, 
der Landwirtſchaft die Größe des Opfers klarzumachen, das zu ihrer 
Kottung von der Nation noch einmal übernommen wird. 

Die Beratung des Reichskabinetts über die Oſthilfe hat zu 
keinem Ergebnis geführt. Die abermalige Hinauszögerung 
der Entſcheidung ſcheint in erſter Linie auf die Widerſtände von 
preußiſcher Seite zurückzuführen zu fein. Der Haupt- 
einwand Preußens richtet fich gegen die laufende 
Kontrolle der Betriebe durch die Selbſtverwal— 
tungs körper der Landwirtſchaft, von denen man eine 
Bevorzugung des Großgrundbeſitzes befürchtet. Die preußiſche 
Staatsregierung möchte ſich ſelbſt einen unmittelbaren 
Einfluß auf die Verwendung der Gelder ſichern. Meinungs- 
verſchiedenheiten beſtehen auch noch über die Beſchaffung der 
erforderlichen finanziellen Mittel und die räum- 
liche Ausdehnung der Oſthilfe. Die preußifche Staatsregierung 
wehrt ſich gegen die Ausdehnung der Hilfsaktion, wie ſie der Refe- 
rentenentwurf vorſieht. Hinzu kommt noch die Frage der Bevor— 
ſchuſfſung der aus der Induſtriebelaſtung zu er- 
wartenden Summen, die erſt im Jahre 1932 zu fließen be- 
ginnen. 

. Der alte Gegenſatz jwiſchen Reich und Preußen, der bei Ver- 
kündung der Notverordnung nach langwierigen Auseinanderſetzungen 
zu einem Kompromiß, zur Einſetzung zweier Oſtkommiſſionen geführt 
hat, lebt jetzt wieder auf. Das ganze unerträgliche Kuliſſenſpiel, das 
ſchon im letzten Jahre das Scheitern der Oſthilfe zur Folge gehabt 
hat, ſcheint ſich jetzt zu wiederholen. Auch der Gedanke eines 
Junktims wird wieder erwogen, das die Hilfsbereitſchaft der Parteien 
für den Oſten vermindert, da es ſie zwingt, den Haushaltsplan der 
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Regierung anzunehmen, um dem Often die dringliche Hilfe zu ver— 
ſchaffen. Es iſt zwecklos, danach zu fragen, wer im letzten Jahre am 
Nichtzuſtandekommen der Oſthilfe jchuld war und wer jetzt die Schuld 
tragen würde, wenn ſich dasſelbe parlamentariſche Schauspiel wieder- 
holen ſollte: die Parteien, die durch ihre Oppoſition gegen die 
anderen Regierungsvorlagen auch die Oſthilfe zu Fall bringen, oder die 
Regierung, die ihren umſtrittenen Haushaltsplan mit dem Oſthilfe- 
geſetz durch ein Funktim verbindet, obwohl fie vorausſehen kann, daß 
fie durch ihre Praxis die Annahme des Otthilfegeſetzes verhindert. 
Wenn es zu einem neuen Konflikt zwiſchen Reichstag und Regierung 
kommt, in deſſen Gefolge das Parlament aufgelöſt oder — was wahr- 
ſcheinlicher iſt — auf längere Seit in die Serien geſchickt wird, dann 
kann die Oſthilfe wieder nur durch Notverordnung durchgeführt 
werden, dann muß ſie notwendigerweiſe wieder Stückwerk bleiben, 
weil auf dem Wege der Notverordnung nicht die großen Wittek 
bereitgeſtellt werden können, die eingeſetzt werden müſſen, wenn das 
Hilfswerk überhaupt einen Sinn haben ſoll. Denn Hilfe mit be— 
ſchränkten Mitteln bedeutet, daß man das Geld zum Senjter hinaus- 
wirft. Eine Milliarde, das ſcheint eine ungeheure Summe. Man muß 
aber bedenken, daß ſie für einen Seitraum von ſechs Jahren beſtimmt 
iſt und daß fie zudem ein ſehr erheblich erweitertes Gebiet betrifft. 
Wird doch nach den neuen Plänen mehr als die Hälfte des 
preußiſchen Gebietes von der Oſthilfe erfaßt! Man follte 
ferner nicht vergeſſen, daß der Oſten mit den Oſthilfemitteln noch lange 
nicht die vielen Millionen zurückvergütet erhält, die er ſeit Jahr- 
zehnten für die Erziehung der Jugend aufgewendet hat, die im arbeits- 
fähigen Alter nach Weſten abgewandert iſt und ohne deren Hilfe der 
Weſten nicht ſeine großartige Entwicklung hätte nehmen können. 


Vor der Oſthilfe⸗Entſcheidung? 

Die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet in Nr. 60: „Die auch am 
Mittwoch fortgeſetzten Beſprechungen über die Oſthilfe ſcheinen zu 
einer mittleren Linie zu gelangen. Man dürfte ſich grundſätzlich für 
die erweiterte Löſung entjcheiden, aber die wichtigſten preußiſchen 
Bedenken berückſichtigen. — Die Befürchtung, daß die Teiluahme 
Dr. Silverbergs an den Beratungen zugunſten eines handelspolitiſchen 
Sondergeſchäfts zwiſchen Industrie und Landwirtſchaft in die Waag⸗ 
ſchale fallen würde, ſcheint fehlzugehen. Wenn die Bank für die In⸗ 
duſtrie-Obligationen eingeſchaltet wird, hat auch ſie naturgemäß vor 
allem ein Intereſſe an der möglichſt ſicheren Anlage der Gelder, 
So iſt auch der Plan der örtlichen Haftungs verbände und 
der mit ihrer Hilfe ausgeübten Selbſtverwaltung in den 
Hintergrund getreten.“ 

Neues Siedlungsgeſetz? 

Die Reichsregierung wird im Suſammenhang mit dem Oſthilfegeſetz 
dem Reichstag auch ein neues Neichsſiedlungs-Geſetz vor⸗ 
legen, deſſen Entwurf in dieſen Cagen endgültig fertiggeſtellt wird. 
Dieſes Geſetz berückſichtigt beſonders die Siedlung in den ge- 
fährdeten Oſtgebieten, gilt aber darüber hinaus auch für das 
ganze Neich. In dem Reichsgeſetz wird vor allem die Anjiedlung 
orts zugehöriger Landarbeiter zur Verhinderung der Land⸗ 
flucht in den Vordergrund geſtellt. Man hofft, daß ſich daraus kleine 
Bauernſiedlungen entwickeln. Auch in dieſer Beziehung ſind insbe- 
ſondere in bezug auf das Verfahren Erleichterungen vorgefehen. 


= 
Keine Auflöfung der Reichsbahndirektion Offen. 
Eine Erklärung der Reichsbahn. 

Im Preußischen Landtage wurde am 50. Januar ein Antrag 
des Abg. Jürgenſen (Soz.) und der übrigen Mitglieder der 
Sozialdemokratiſchen Partei, worin „Einwirkung auf das Reich gegen 
die geplante Schließung der Neichsbahndirektion Oſten in Srauk- 
furt a. d. O.“ gefordert wird, an den Verkehrsausſchuß des Preußi- 
ſchen Landtages zur Beratung überwieſen. 

Wie die Hauptverwaltung der Deutſchen Neichsbahn-Geſellſchaft 
dazu erklärt, hat niemals bei der Deutſchen RNeichsbahn-Geſellſchaft 
auch nur eine Erwägung geſchwebt, die Direktion Oſten aufzulöſen. 
Durch Zuteilung weiterer Strecken aus dem Bezirk der Direktion 
Halle an die Direktion Oſten habe die Deutſche Reichsbahn-Gefell- 


ſchaft gerade vor wenigen Wochen gezeigt, daß ſie das Gebiet der 


Direktion Often ſogar zu vergrößern gedenkt. Die Pläne, Neichs⸗ 
bahndirektionen aufzulöſen, betreffen nur ſüdweſtdeutſche und nord- 
deutſche Direktionen. Gan; Oſtdeutſchland wird don 
dieſen Plänen nicht betroffen. 


Gberſchleſier⸗Dank an Curtius. 


Die Vereinigten Verbände heimattreuer Ober- 
ſchleſier haben an den Reichsaußenminiſter Dr. Curtius fol— 
gendes Telegramm geſandt: 

„Die Vereinigten Verbände heimattreuer Oberſchleſier danken 
Ihnen, Herr Neichsaußenminiſter, für Ihre entſchiedene, gradlinige 
und unbeugſame Vertretung der deutſchen Minderheiten-Intereſſen 
in Genf. Wir danken Ihnen beſonders dafür, daß Sie auf die Un- 
möglichkeit der jetzt beſtehenden oberſchleſiſchen Srenzen und die ſich 
aus dieſer ergebenden Politik des Deutſchen Reiches und jedes 
deutſchen Neichsaußenminiſters ausdrücklich hingewieſen haben. 

In unwondelbarer Hoffnung auf die Wiedervereinigung Ge— 
ſamt-Oberſchleſiens grüßt Sie bei Ihrer Heimkehr namens der Ver- 
einigten Verbände heimattreuer Oberſchleſier 

Oberbürgermeiſter Kaſchnu- Ratibor, Vorſitzender.“ 
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Polen und der Vatikan. 


Polniſche Regierungsblätter laſſen ſich aus Madrid melden, daß 
K ouig Alfons dem auf der Inſel Madeira weilenden Marſchall 
Pilfudfki eine Cinladung au den Königshof habe zu— 
gehen laſſen. Weiter iſt in Neapel eine Begegnung Piljudfkis 
mit Muſſolini geplant. Auch der Vatikan ſoll bei dieſer 
Gelegenheit aufgesucht werden. Ob es Sufall ift, daß Pilſudſki auf 
Seinem „Erholungsurlaub“ ausſchließlich die Hauptſtädte der katho⸗ 
liſchen Mächte beſucht? Hofft er dort den brüchig gewordenen 
Glauben an die Legende von der katholiſchen Sendung 

olens unter den Völkern des Oſtens und an die 

egende von der europäiſchen Miſſion Polens als 

orhut gegen die Gefahr des VBolſchewismus ſtärken 
zu können? Feſt ſteht jedenfalls, daß der Vatikan, jeitdem die 
rechtgläubige Kirche in Nußland ihres kaiſerlichen Oberhauptes und 

chützers beraubt iſt, eine ſtille, aber zielbewußte Ak- 
tivität in Ofteuropa entfaltet, die in den ukrainijchen 
und litauiſchen Plänen Pilfudfkis ihre politiſche Parallele findet. Die 
Frage iſt nur, ob Polen die katholiſche Kirche als Vorſpann ſeiner 
Machtpolitik benutzen oder bloß ein Werkzeug der. katbolifchen 
Aktion in Oſteuropa ſein wird. 


Surzeit iſt das Verhältnis Polens zum Vatikan durch die 
Pazifierungsaktion in Oſtgalizien getrübt. Auf die Nach- 
richt, daß die römiſche Kurie die Abſicht habe, einen eigenen 
Legaten nach Oftgalizien zu entſenden, um dort an 
Ort und Stelle die bekannten Vorgänge der letzten 


Seit in Augenſchein zu nehmen, hat Polen 
ſehr empfindlich reagiert. Im Suſammenhang mit 
der „Pazifierungsaktion“ in Oſtgalizien hat der Kampf 


zwiſchen der Regierung und dem Oberhaupt der 
ukrainiſchen uniierien Kirche, dem WÜetropo- 
liten Sraf Szeptpcki, gewiſſermaßen den Höhepunkt er- 
reicht. Warſchau hat keine Mühe geſcheut, um in Rom die Ab- 
berufung Szeptyckis zu erreichen. In Warſchauer Re 
gierungskreiſen war man über das Verhalten des Vatikans 
ſo ungehalten, daß man nicht abgeneigt wäre, den Botſchafter 
beim Vatikan, Wladislaus Skrzunfki, abzube- 
rufen und zum Zeichen der Demonſtration die Botfchaft durch längere 
Seit nicht wieder zu beſetzen. 

Es iſt anzunehmen, daß der beabſichtigte Beſuch Pilſudſkis im 
Vatikan dazu dienen wird, dieſe Differenzen beizulegen. 


: Was in Genf unerledigt geblieben iſt. 


Die Klage des Prinzen Plef. 

, Der Prinz von Pleß bat als Generalbevollmächtigter der Sürſtlich 
Ppleßſchen Verwaltung Ende 1930 eine Cingabe an den Bölker- 
bund gerichtet, in der er gegen die Steuerſchikanen der ober- 
ſchleſiſchen Finanzbehörden gegen die Fürſtlich Pleßſchen Betriebe 
Hilfe erbittet. Er ſchildert ausführlich, wie die polniſchen Behörden 
beſtändig beſtrebt ſind, eine Entfernung der deutſchen 
Minderheits angehörigen aus den Betrieben und 
der Verwaltung von Pleß ju erreichen, um ſie durch Nationalpolen zu 
erſetzen. Der Prinz von Pleß hat diefer Forderung nicht nachgegeben, 
da es feinem perJönlichen Empfinden als Deutſcher widerfpricht, 
Deutſche um ihrer Nationalität willen brotlos zu machen und weil 
diefe Forderungen außerdem im Widerspruch zur polniſchen Ver- 
faffung und zum Genfer Abkommen ſtehen. Im Sebruar 1929 wurde 
durch die Handels- und Wirtſchaftsabteilung der Kattowitzer Woje⸗ 
wodſchaft mit Swangsmaßnahmen gedroht. Sie erfolgten in einer 
Form, die mehrfach den in den Steuergeſetzen vorgeſehenen Rechts— 
garantien widerſprach. Beſonders ſtark wurden die Preſſionen im 
Laufe des Jahres 1930, was in der Eingabe darauf zurückgeführt 
wird, daß der Seneralbevollmächtigte, Prin: Pleß, damals die 
Dräſidentſchaft über den Deutſchen Volksbund 
zur Wahrung der Minderheitenrechte übernommen hatte. Es wurden 
die Steuerbeſcheide der letzten fünf Jahre zuſammengefaßt, jede 
Stundung abgelehnt und da es nicht möglich war, die ge— 
forderten vielen Millionen aufzubringen, ſchritten die Finanzbehörden 
zur Pfändung von Betriebsmaterial und Lohn⸗ 
geldern. Sie ſelen noch weiter gegangen und hätten unter Miß- 
brauch der Amtsgewalt beſondere Maßnahmen ergriffen, um die 
Kreditfähigkeit der Betriebe zu ſchwächen. Dieſe 
Swangsmaßnahmen wurden auch nicht aufgehoben, nachdem das War- 
ſchauer Sinanzminijterium anerkannt hatte, daß die Steuer— 
forderungen der lokalen Finanzbehörden nicht einmal annähernd in der 
veranlagten Höhe zu Recht beſtänden. Außerdem wurden der Pleßſchen 
Verwaltung ſeit dem April v. §. die Lieferungsaufträge für 
die polniſche Staatseifenbahn vertragswidrig um etwa 
Jo v. H. gekürzt. 

Prinz Pleß beruft ſich in ſeiner Eingabe au den Völkerbund dar- 
auf, daß in beſonders dringenden Fällen die Minderheitsangehörigen 
laut Genfer Vertrag das Recht hätten, ſich direkt an die Genfer 
Önjtanzen zu wenden. Er bittet um Intervention des Bölker- 
bundsrates zur Einftellung der Zwangsmaßnahmen, die notwendig 
ſei, weil die Behörden nicht aufhörten, die Eutdeutſchung der Betriebe 
>ı fordern und darum die Gefahr der Anwendung neuer Swangsmittel 
fortbeſteht. Prinz Pleß bittet darüber hinaus den Völkerbund, feſt⸗ 
zuſtellen, daß jede Verwaltung im Rahmen der geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen die volle Freiheit in der Auswahl ihrer Arbeiter und An- 
geſtellten habe. Falls der Völkerbundrat ſeine Beſchwerde nicht als 
dringlich erklären wolle, wünſchte Prin; Pleß, daß fie wenigſtens ſofort 
den Ratsmitgliedern als Material übergeben werde. N 

In Geuf hatte Prin; Pleß eine Unterredung mit dem Kattowitzer 
Wojewoden Grazunſki, der als Mitglied der polniſchen Dele⸗ 
gation den ganzen Verhandlungen in Genf beiwohnte. Dieſer hat dem 
Fürſten Pleß die Suſicherung gegeben, daß vorläufig bis zum 
5. Juli keine polniſchen Swangsmaßnahmen wegen 
der rückſtändigen Steuern gegen den Fürſten Pleß und die von ihm 
vertretenen Aktiengeſellſchaften eingeleitet werden ſollen. Mit beider- 
Jeitiger Zujfimmung ift darauf auch dieſe Angelegenheit bis zur Mai- 
tagung des Völkerbundsrates verſchoben worden. 


Die Agrarbeſchwerde der deutjchen Minderheit. 
Das Deutfhtum in Poſen und Pommerellen war 


bei der letzten Tagung des Volkerburdsrates cußer an den Beſchwer⸗ 
den wogen des polniſchen Wahlierrors vor allem an der Be- 


ſchwerde über die minderheitenfeindliche Durch- 
führung der polniſchen Agrarreform intereſſiert. Die Be⸗ 
ſchwerde iſt bereits am 10. Auguſt 1929 dem Generaljekretär des Völker- 
bundes überreicht worden. In Madrid 1929 hat der Völkerbund be— 
ſchloſſen, die Eingabe einem PDreierkomite® zur Bearbeitung zu über- 
weiſen. Das Komitee wieder hat die Klage der deutſchen Minderheit 
der polniſchen Negierung zur Stellungnahme überreicht. Im April 1930 
hat der deutſche Sejmabgeordnete Graebe dem Völkerbundsſekretär 
ergänzendes Material zu der Beſchwerde von 1929 übermittelt. (Über 
die Entwicklung der polniſchen Agrarreformgeſetzgebung ſiehe „Oſt— 
land“ 1930 Nr. 21, Seite 256). 

Die Gründe der Beſchwerde find unwiderleglich: In den beiden 
Wojewodſchaften Poſen und Pommerellen ſind von der für 
die Agrarreform in Frage kommenden Fläche 61,47 v. H. in polniſchem 
und 38,53 v. H. in deutſchem Beſitz. Von 1926 bis 1030 entfallen aber 
von der für die Swangsparzellierung beſtimmten 
Släche nur 23,019 v. H. auf polnifhen, dagegen 
76,99 v. H. auf deutſchen Beſitz. Beſonders kraß tritt die 
unverhältnismäßig ſcharfe Heranziehung des deutſchen Beſitzes zur. 
Swangsparzellierung in Pommerellen und im Netzegau 
hervor, wo ſich über die Hälfte (55 v. H.) der Geſamtfläche des Groß⸗ 
grundbeſitzes in deutſcher Hand befindet. Im Jahre 1930 wurden in 
Pommerellen 7. B. 5455 ha deutſchen und nur 657 ha polniſchen Be- 
ſitzes zur Swangsaufteilung herangezogen. Während ſich die deutſche 
Beſitzfläche in Pommerellen zur polniſchen allo etwa wie 55 zu 45 
verhält, verhält ſich die aufgeteilte deutſche Fläche zur aufgeteilten 
polniſchen wie 89,25 zu 10,75. Von 1926 bis 1930, alſo feit Be- 
ginn der Durchführung der polniſchen Agrarreform, 
Jind 12,24 0.9. des deutſchen, aber nur 2,29 v. H. des 
polniſchen Sroßgrundbeſitzes in Poſen und Pom- 
merellen zwangs aufgeteilt worden. 

Die Unwirtſchaftlichkeit und deutſchfeindliche 
Tendenz der polniſchen Agrarreform iſt nicht zu 
bezweifeln. Der „Mancheſter Guardian“ hat Anfang September 
v. J. ein Nundſchreiben des pommerelliſchen Wojewoden Lamot an die 
ihm unterſtellten Bezirkslandämter veröffentlicht. In dieſem Rund- 
ſchreiben, das die polniſche Regierung vergeblich als gefälſcht hinzu⸗ 
ſtellen bemüht war, werden den Bezirksämtern genaue Anwelſungen 
darüber gegeben, wie ſie bei der Aufſtellung der Enteignungsliſten für 
die Agrarreform die Entdeutſchung durchzuführen haben. 

Von polniſcher Seite pflegt die Agrarreform als wirtſchaftliche 
Notwendigkeit zur Befriedigung des Landhungers der Bevölkerung 
bezeichnet zu werden. Dieſes Argument trifft wohl in Nuſſiſchpolen 
und Galizien zu, wo in großen Landesteilen lebensunfähiger Swergbeſitz 
rieſigem, ſchlecht bewirtſchaftetem Latifundienbeſitz gegenüberſteht, trifft 
aber nicht zu in den ehemals preußiſchen Gebieten, die im allgemeinen 
eine geſunde Miſchung der verſchiedenen Beſitzgrößen aufwelſen und 
in denen der Landhunger, auf den ſich die polniſche Regierung beruft, 
ganz weſentlich von den aus dem Oſten zugewanderten, 
landfremden Elementen hervorgerufen wird, die von den 
Behörden mit Vorliebe auf den zwangsparzellierten Ländereien zu 
günſtigſten Bedingungen angeſetzt werden, während die bodenſtändige 
Bevölkerung bei der Parzellierung leer ausgeht. Wie es auf dem 
gut bewirtſchafteten deutſchen Gütern nach der Aufteilung ausſieht, in 
welch verhängnisvoller Weiſe ſich die Agrarreform in volkswirtſchaft⸗ 
licher und kultureller Hinſicht in den ehemals preußiſchen Gebieten aus- 
wirkt, hat der „Diiennik Poznanfki“ am 14. Mai 1930 in offen- 
herziger Weiſe befchrieben: g 

„Ich ſah einen Abſchnitt der „Wirtſchaftskultur“ nicht weit von 
hier im Poſenſchen. Die Veſtfläche des porzellierten Gutes betrug 
20 Hektar, außerdem war dort ein Park, ein Schloß mit vielen 
Zimmern, Kühe und Pferdeſtälle für mindeſtens 100 Stiick Inventar, 
zwei große gemauerte Scheunen ufw. Im Park ſah ich eigentlich nur 
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noch die Neſte der nicht ausgerodeten Stubben — auf den früheren 
Aaſenflächen wachſen hier Kartoffeln und werden Gänſe gehütet. Das 
Inventar iſt im Schloß untergebracht, nicht etwa wegen Mangels an 
Naum, ſondern „es iſt einfach Jo bequemer und im Winter für Menſchen 
und Tiere wärmer“. Die Einrichtung dieſer Pioniere der Kultur (der 
aus Oſtpolen herangezogenen Neuſiedler) beſteht aus ein paar elenden 
Hausgeräten, einigen ſchlechten Möbeln und Pritſchen zum Schlafen, 
mit einer Strohſchütte, bedeckt mit derſelben ſchmutzigen Plane, die 
zum Herbeiſchaffen des Futters für das Vieh dient. Solcher Bilder 
gibt es in unferer Wojewodſchaft ſchon viele und es werden immer 
mehr. Wer möchte behaupten, daß dieſes gedankenloſer Vandalismus 
iſt? — Nein, bei uns heißt das: Vergeltung für die hiſtoriſche Un— 
gerechtigkeit an der Geſellſchaft.“ 
Die Danziger Frage. 

Auf Wunſch des Hohen Kommiſſars in Danzig, des Grafen Gravina, 
iſt bekanntlich ein Sach verſtändigen⸗Ausſchuß ernannt 
worden, der unter dem Vorſitz eines Norwegers aus einem Engländer 
und einem Belgier zuſammengeſetzt iſt. Dieſes Gutachter-Komitee hat 
am 17. Januar die Vertreter Danzigs und Polens über die Frage 
der Verwendung des Danziger Hafens durch Polen 
angehört. Danzig war hierbei vertreten durch Staatsrat Bittner 
und durch Oberregierungsrat Dr. Serber. Der Jeinerzeitige Hohe 
Kommiſſar in Danzig, der engliſche General Haking, hatte im 
Jahre 1921 durch eine Entſcheidung die Verpflichtung für Polen feſt⸗ 
geſtellt, den Danziger Hafen voll auszunutzen, ehe andere Häfen er— 
richtet werden. Es ſoll nun die juriſtiſche Bedeutung dieſer 
Entſcheidung feſtgeſtellt werden. Die polnische Regierung 
will dieſer Entſcheidung des Hohen Kommiſſars lediglich den Wert 
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einer Empfehlung zumeſſen, während Danzig nach rechtmäßiger 

Auffaſſung in der Entſcheidung eine bindende Beſtimmung er- 

blickt. Die Stadt Danzig vertritt dabei den Standpunkt, daß als 

Gegenwert für die Abtrennung Danzigs von Deutſchland im Verſailler 

Vertrag Polen die volle Verwendung des Hafens auferlegt worden ſei. 
Der Wilnaſtreit. 

Der litauiſch-polniſche Streit um Wilna, der ſchon jahrelang den 
Völkerbund beſchäftigt, kam auch auf der letzten Natstagung wieder 
zur Verhandlung. Aus dieſer ging hervor, daß die Schwierig- 
keiten für die Wiederherſtellung der Holzflößerei 
auf der Memel zwar nicht mehr als unüberwindlich 
angeſehen werden, daß aber Litauen ſich nach wie vor weigert, 
dem Wunſche Polens auf Herſtellung der Ciſenbahn verbin- 
dung zwiſchen Libau und Romny nachzukommen, weil, wie 
der litauiſche Außenminister ſagte, dieſer Eiſenbahnverbindung eine 
große wirtſchaftliche Bedeutung nicht mehr zukomme. Er berief ſich 
auf die Konvention von Barcelona, die ausdrücklich vorſehe, daß ein 
Staat, wenn politische Gründe vorliegen, nicht gezwungen werden könne, 
eine frühere Eisenbahnlinie wieder in Betrieb zu ſetzen, und er er- 
klärte, daß aus dieſem Grunde der litauiſchen Regierung 
nicht zugemutet werden könne, zur ver kehrs politi- 
ſchen Erſchließung eines Gebietes beizutragen, das 
Polen Litauen weggenommen habe. Dr. Curtius er⸗ 
klärte, daß er mit dem litauiſchen Außenminiſter in der 
Beurteilung dieſer Frage übereinſtimme. Es wird nun, einem 
Vorſchlag des Berichterſtatters und des Natspräjidenten entſprechend, 
ein „ des Haager Gerichtshofes eingeholt 
werden. 


Iſt das die „Anderung des Syſtems?“ 


„Unſer nationaler Eroberungsdrang iſt ſtärker als Genf.“ 


Die „Polska Sachodnia“, das Blatt des Wojewoden 
Srazynjki, zeigt in einem Artikel, wie man ſich in national— 
polniſchen Kreiſen die Anderung des in Genf verurteilten 
Sultems denkt. In dem Artikel heißt es u. a.: „Man 
müſſe zwar aus Staatsrückſichten die bekannte „Prozeßluſt“ 
der deutſchen Minderheit, die durch das Genfer Ergebnis 
noch geſtiegen ſei, auf ein Minimum beſchränken, aber „nur Dumm 
köpfe, Leute mit böſem Willen und geborene Ka- 
naillen könnten“, wie es wörtlich heißt, „empfehlen. 
in feiger Furcht vor den Anklagen des Deutſchen 
Volksbundes und dem Deutſchen Reich die aktiven 
und wachſamen Träger der polniſchen Arbeit in 
Schleſien beiseite zu ſchieben.“ Es ſei ein Glück, daß der 
Wert des Pazifizierungsprogramms, wie es bereits 
vor dem Amtsantritt Srazunſkis ausprobiert wurde, rechtzeitig 
erkannt worden ſei. Damals (vor der Amtszeit Grazunſkis) ſei 
der Volksbund auf der ganzen Linie in der Offenſive geweſen, 
und er habe Triumphe gefeiert. Der nationale Gedanke ſei damals 
vollſtändig erkaltet geweſen, und das Polentum habe den Gnadenſtoß 
erwartet. Das Polentum in Schleſien könne daher im 
Kampf gegen die reviſioniſtiſchen Abfichten 
Deutſchlands ſolche aktiven Perſön lichkeiten wie 
Srazunfki und ebenſo die Tätigkeit des Weſt⸗ 
markenvereins nicht entbehren. (0 Jede Form der patrio— 
tiſchen Arbeit ſollle daher weiter wohlwollend gefördert 
werden. ()) In dem Artikel wird dann zum Ausdruck gebracht, daß 
ſich der Deutſche Volksbund nicht etwa der Hoffnung hin- 
geben ſolle, durch den Völkerbundsrat eine Ande- 
rung des Suſtems erreichen zu können. „Wenn uns auch 
die Genfer Gerichte nicht angenehm ſind,“ ſo heißt es dann, „ſo werden 
wir doch die polniſchen Intereſſen in Schleſien nicht um den Preis 
unſeres guten Anſehens aufgeben. Wir werden die Genfer Gerichte 
und verſchiedene andere Tribunale überleben, ebenſo den perfiden 
Mißbrauch der Genfer Konvention, die bekamitlich in wenigen 
Jahren abläuft. Wir glauben. daß unſer nationaler 
Sroberungsdrang ftärker ift als vorübergehende 
Genfer Erfolge, deren ſich der Deutſche Volksbund augen— 
blicklich erfreut. Die Genfer Entſcheidung wird unferen 
Fortſchritt nicht behindern, vielleicht wird der Volksbund 
noch bedauern, daß er uns gezwungen hat, die polnische Segenaktion 
noch zu verſtärken.“ 


Deutſche Redakteure werden verurteilt. 


Das Burggericht in Kattowitz verurteilte zwei Redakteure des 
„Oberſchleſiſchen Kurier“ zu zwei Wochen Gefängnis oder 200 Zloty 
Geldſtrafe wegen Beleidigung des Erſten Bürgermeiſters von 
Kattowitz, Dr. Kocur. In einem Artikel war Or. Kocur vor— 
geworfen worden, daß er alle noch beim Magiſtrat 
Kattowitz verbliebenen deutſchen Beamten ent- 
laſſe oder fie in untergeordnete Stellen verſetze, 
wenn ſie ihre Kinder in die deutſche Minderheits- 
Jcbule Jbicken. Obwohl beiden Angeklagten der Wahrheits— 
beweis lückenlos glückte, wurden ſie verurteilt. Hervorgehoben ju 
werden verdient die Ausſage eines Entlaftungszeugen, daß der 
J. Bürgermeiſter ihm gegenüber in feinem Dienſtzimmer erklärt habe: 


„Es Jei eine bodenloſe Schweinerei, die Kinder in 


deutſche Schulen zu ſchicken.“ Die Verurteilten haben gegen 


das Urteil ſofort Berufung eingelegt. 
Die Schuldigen werden belohnt. 


einer Meldung der „Polonia“ iſt der Gemeinde» 
vorſteher von Gollaſſowitz, Dolezuk, zum Leiter 
des Bezirksamtes in Pawlowitz ernannt worden. 
Selbſt das Korfantu-Organ findet dieſe Ernennung „etwas eigen— 
artig“, da Dolezuk vor den Novemberwahlen die Stoßtrupps 
der Aufſtändiſchen in der GSollaſſowitzer Gegend 
organiſiert habe und auch zweimal vorbeſtraft fei. Die 
Tatjache, daß Dolezuk, der die Aufſtändiſchen an jenem verhängnis- 
vollen 22. November 1950 aus Sohrau nach der friedlichen deutſchen 
Kolonie Gollaſſowitz rief und ſomit den erſten Anlaß zu den 
Jkandalöfen Vorgängen in der Nacht vor der 
Senatswahl gab, im Dienſtwoge befördert wird, noch 
bevor die Akten über den Fall Gollaſſowitz endgültig abgeſchloſſen find, 
trägt nicht dazu bei, die eben erſt gewonnene Hoffnung der deutſchen 
Minderheit zu kräftigen. 
Die deutſchen Wahlprofejte werden abgelehnt! 

Die Proteſte der deutſchen Wahlgemeinſchaft ge- 
gendie Sültigkeit der Wahlen zum ſchleſiſchen Sejm 
find, ſoweit fie die Kreiſe Kattowitz; und Königshütte betreffen, aus 
formalen Gründen abgelehnt wordenl Angeblich ſollen 
die Proteſte 24 Stunden zu ſpät eingereicht worden fein. 
Über den Proteſt wegen der Wahl im Kreiſe Nubnik ſowie über die 
Wahlproteſte der deutſchen Wahlgemeinſchaft gegen die Warſchauer 
Sejmwahlen iſt noch keine Entſcheidung getroffen worden. 


Die Völlterbundsbürokratie brüskiert die Minderheiten. 

Die polniſche Preſſe hebt in ihren Berichten über die 
Genfer Entſchließung in der Minderheitenfrage lediglich die Erklärung 
Saleſkis hervor, ohne auf die für die künftige Minder- 
beitenpolitik des Völkerbundes Jo bedeutungs- 
volle programmatiſche Erklärung Henderſons in 
feiner Cigenſchaft als Natspräſident hinzuweiſen. 
Noch bedauerlicher iſt es, daß auch das Völkerbundsſekretariat in 
der amtlichen überficht der Informations abteilung 
über die Ergebniſſe der Ratstagung die Seſtſtellung weg- 
fallen läßt, wonach das Genfer Abkommen und die 
Beſtimmungen des Minderheitenſchutzvertrages 
in gröblichſter Weiſe verletzt worden Jind Die Er- 
klärung Henderſons wird mit keinem Wort erwähnt. Erſt in einer 
zweiten Sajlung hat das Völkerbundsſekretariat, von dritter Seite 
darauf aufmerkſam gemacht, den entſcheidenden Hinweis des Nats- 
berichtes über den Bruch der Minderheitenkonvention aufgenommen. 
Die Behauptung, daß es ſich um ein „Verſehen“ gehandelt habe, iſt 
wenig glaubhaft, aber auch dadurch bereits entkräftet, daß auch in 
der zweiten Faſſung des Natsberichtes die Schluß 
erklärung des Ratspräſidenten Henderſon, auf die 
gerade in Winderheitenkreiſen entſcheidender Wert gelegt wird, in der 
amtlichen Überjicht unterſchlagen worden if. Da dieſe Überſicht 
des Völkerbundsſekretariats in einer großen Anzahl von Exemplaren 
an die breiteſte Öffentlichkeit, an zahlreiche Verbände, Körperſchaften 
und Perſonen in den einzelnen Ländern verſandt wird, fällt der be- 
fremdliche Mangel an Objektivität in der Bericht- 
erſtattung des Völkerbundsſekretariats beſonders 


Nach 
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5 Gewicht. Polen ſeinerſeits wird die parteiiſche Haltung der 

Sr kerbundsbirokratie als Ermunterung auffaſſen, die Genfer Wats- 
ſcheidung praktiſch unbeachtet zu laſſen. 


Curtius berichtet vor dem Auswärtigen Ausſchuß 
über Senf. 


a Aus wärtige Ausſchuß des Reichstags trat am Montag 
ann dem Vorſitz des Abgeordneten Dr. Srick (Nat. Soz.) zuſammen, 
ai „ib mit dem Ergebnis der Verhandlungen des Völkerbundsrates 
% eſchäftigen. Die Verhandlungen wurden durch einen eingehenden 
ericht des Nelchsaußenminiſters Dr. Curtius ein— 
geleitet. Daran ſchloß ſich eine Aussprache, in der die Vertreter der 
Fraolition ſich im weſentlichen darauf beſchränkten, eine Reihe von 
zur an den Miniſter zu ſtellen. Die grundſätzlichen Darlegungen 
r Außenpolitik will ſich die Oppoſition für die außenpoliliſche Aus- 
brache im Plenum vorbehalten, die man Jofort im Reichstag bean- 
ragen will. 
9 Von den Nationalſozialiſten wurde der angekündigte 
Herta g auf Austritt aus dem Völkerbund eingebracht. 
905 Antrag beſagt, daß die Regierung angeſichts des völligen Ver- 
9 gens des Völkerbundes, vor allem in der Frage des Schutzes der 
ationalen Minderheiten und in der Abrüſtungsfrage, den Austritt 
ſchalIchlands aus dem Völkerbund durch Kündigung ſeiner Mitglied- 
paßt vorbereiten ſoll. Die Kommuniſten brachten einen Antrag 
Die der den jofortigen Austritt aus dem Völkerbund verlangt. 
f eſer Antrag wurde gegen die Antragſteller abgelehnt. Auch der 
etionalſozialiſtiſche Antrag verfiel der Ablehnung, da nur die 
N ationalſozialiſten, die Deutſchnationalen und die Kommunisten für 
en Ankrag ſtimmten. 


Saleſki Konſtruiert einen Erfolg. 


für di am 4. Sebruar hat der polnische Außenminiſter Sale] ki den 
ur die Öffentlichkeit beſtimmten Nechenſchaftsbericht über Genf ab— 
telegt, und zwar im Auswärtigen Ausſchuß des Senats. Saleſki 
pfte bier weit ſtärker auf als in Genf. Er ſprach von einer 
gecbenhaften Kampagne“ eines großen Teiles der deutſchen Preſſe 
95 Polen, durch die die deutſche öffentliche Meinung zunächſt zu 
Lan weitgehenden Forderungen aufgeſtachelt worden ſei, die ſich im 
0 ufe des Notenwechſels und der Genfer Beratungen dann weſentlich 
emäßigt hätten. (2) Die Forderungen des Deutſchen Vollesbundes 
zur Oberſchleſien jeien bezeichnenderweiſe nicht ſo weit gegangen wie 
Of des deutschen Völkerbundsratsmitglieds. (Das ilt leider richtig. 
Ere „Oltland“-Schriftltg) Der Schlußbericht des Nates enthalte keine 
ue, wäbnung einer internationalen Enquetekommiſſion, auch kein Wort 
Wer einen perſonalpolitiſchen Wechſel und ſchließlich auch nichts über 
Spezialgavantien für die Zukunft. Es Jeien nur Empfehlungen 
5 9. nommen. Die Schlußfolgerungen des Berichtes deckten ſich in 
einem großen Teil mit dem, was die polnische Regierung bereits getan 
habe und was ſie ſelbſt für ihre internationale Verpflichtung und für 
den Eilnn einer vernünftigen Staatsraiſon halte, nämlich eine end— 
gültige Versöhnung der loyalen Minderheit mit der Bevölkerungs- 
mebrbeit berbeizuführen. Die Ausfprache im Seim wurde auf den 
& Sebruar vertagt. (Stellt ſich das polniſche Kabinett auf den 

andpunkt Salefkis, dann wird es in der Mailitung des Völker- 
unds rates heiß hergeben. Die „Oſtland“-Schriftltg.) 


Die Polenbundpreſſe zur Völlkerbundstagung. 

, Sür die Polenbundpreſſe in Deutſchland iſt die Völkerbundstagung 
zin peinliches Ereignis geweſen. Sie hat es unterlaffen, ſich mit der 
eutſchen Beſchwerde gegen Polen fachlich auseinanderzufetzen; dafür 
at ſie ſich, um die Aufmerkſamkeit etwas von Genf abzulenken, in der 
gewohnten Weiſe über die Lage der Polen in Deutſchland verbreitet. 
„Die Deutſchen“, ſo ſchreibt z. B. der „Glos Pogranic za“ 

r. 3 von 1951), „als Volk, das ſeinen eigenen Minderheiten, der 


Erſt 
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polniſchen, der wendiſchen, der dänischen, der frieſiſchen und der 
litauiſchen Minderheit, ein Jolches Paradies auf Erden bereitet, daß 
man von einer größeren Bedrückung im 20. Jahr- 
hundert wohl kaum ſprechen kann, fühlen ſich berechtigt, 
zum Schutz der deutſchen Minderheit in Polen einzutreten und drei 
Noten einzureichen, die ſich vor allem dadurch auszeichnen, daß ſie 
„Loloſſal“ für den grünen Eiſch find.“ Das Polenblatt will mit diejer 
Wendung wohl andeuten, daß es den Polen ganz gleichgültig ſein 
kann, was man in Genf, am grünen Ciſche, beſchließt. Es verhöhnt 
dann die deutſche Regierung, die ſich einbilde, Polen „mit einigen 
Dutzend Kilogramm bedruckten Papiers“ aufs Haupt 
ſchlagen zu können und die nach Genf gehe, „ohne an die Wahrheit 
ihrer Behauptungen zu glauben.“ Das Blatt macht ſich die vom Völ— 
kerbund jetzt ſehr deutlich abgelehnte Theſe Saleſkis zu eigen, daß die 
Lage der deutſchen Minderheit in Polen eine innere 
Angelegenheit des polniſchen Staates ſei und demzu— 
folge gar nicht vor das Genfer Forum gehöre, hält es aber im gleichen 
Atemzuge für die ſelbſtverſtändliche Pflicht des Völkerbundes, ſich 
um die Lage der polniſchen Minderheit in Deutſchland zu kümmern; es 
ſchreibt darüber: „Wir verlangten ſchon wiederholt die 
Entjendung einer Kommiſſion des Völkerbundes 
nach hier (d. h. nach Flatowl), wir wieſen Herrn Calonder darauf 
hin, wir forderten, uns unter den Schutz des Völker- 
bundes zu ſſtellen . . . in der feſten Überzeugung, daß ein ſolches 
Inſtitut wie der Völkerbund, dazu berufen iſt, . . . uns die Sicherung 
der Lage der Minderheiten zu gewährleiſten.“ Und dann regt ſich der 
„Glos Pogranicza“ darüber auf, daß dem Deutſchen Reiche nicht ein 
Minderheitenſchutzbertrag auferlegt worden iſt, wie ihn Polen und die 
anderen Staaten des zwiſcheneuropäiſchen Kleinvölkergürtels annehmen 
mußten, um von den alliierten Mächten als ſouveräne Staaten aner— 
kannt zu werden. „Es muß feſtgeſtellt werden, daß es eine 
Schande des 20. Jahrhunderts eh if, daß ein Staat, 
der ſeine gaͤnze Geſchichte ſeit tauſend Jahren auf die Bedrückung 
ſeiner Minderheiten, auf Gewalttaten und auf die Übermacht ſtützt, 
wie Deutſchland, von den anderen Völkern der 
Welt geduldet werden kann, ohne daß ihm Garan-— 
tieverpflichtungen auf dem Gebiete der Minder- 
beiten auferlegt werden, wie ſie heute eine ganze Reihe 
europäiſcher Staaten freiwillig (I?) in der Erkenntnis der ungeheuer 
großen Bedeutung dieſer Angelegenheit übernommen hat .. .. Wir 
ſprechen die unerſchütterliche Hoffnung aus, daß ſich der Völkerbund 
in die moraliſche Schande des bisherigen Suſtandes 
Einblick verschaffen und Deutſchland zur Annahme der Gorantiever— 
pflichtung und zur Ausdehnung des Minderheitenvertrages auf das 
deutſche Reichsgebiet zwingen wird.“ — Auch hier verſucht man die 
Sachlage wieder in echt, polniſcher Weiſe zu verwirren, indem man die 
Dinge auf den Kopf ſtellt! 


* 
Deutscher Wahlerfolg in Oſtoberſchleſien. 


Am J. Februar fand in Roſdzin-Schoppinitz bei Kattowitz 
nach der Eingemeindung die Wahl zu der neuen Gemeindevertretung 
ſtatt, die für die Deutſchen einen nennenswerten Erfolg brachte. Von 
den zwölf aufgeſtellten Parteiliſten hat die Deutſche Wahl— 
gemeinſchaft die größte Stimmenzahl zu verzeichnen. 
Es erhielt die Deutſche Wahlgemeinſchaft 3220 Stimmen und acht 
Mandate. Die Korjanty-Partei erhielt ſieben Mandate, während 
ſich die Regierungspartei mit drei Mandaten begnügen mußte. Die 
Arbeitsloſen und die Polniſchen Sozialiſten haben je zwei Mandate 
erhalten. Die Deutſche Wahlgemeinſchaft hat gegenüber den Sejm- 
wahlen vom November 1930 560 Stimmen gewonnen und ihren Be- 
1 gegenüber den Gemeindewahlen von 1929 voll und ganz be= 
auptet. 


Weitere Proteſte gegen die Polengreuel 


haben im ganzen Neiche in großer Zahl ſtattgefunden, insbeſondere auch 
don Ortsgruppen des Deutſchen Oſtbundes. Aus der großen Sahl 
der darüber vorliegenden Berichte heben wir die folgenden hervor: 
Zu einem Mafſenproteſt gegen die Polengreuel und die 
brutale Entrechtung der deutſchen Minderheit jenjeits der weißroten 
Srenzpfähle hatte die Ortsgruppe Erofjen des Deutſchen Oftbundes die 
Croſlener Einwohnerſchaft für Sonntag den 25. Januar eingeladen, 
Die Veranſtaltung, der ſich auch die Ortsgruppe des Vereins für 
as Deutſchtum im Auslande angeſchloſſen hatte, fand am 
achmittag im großen Saal des Neſtaurants „Karlshof“ ſtatt und er— 
freute ſich eines außerordentlich guten Beſuches. Nicht zuletzt wurde 
bezweckt, der Verbundenheit des brandenburgiſchen Oſtens mit den 
geſamten Ostgebieten Ausdruck zu geben. Eine beſondere Note erhieit 
ie Verſammlung durch die Anweſenheit des Bundespräſidenten 
Sinjchel- Berlin, der ſich in faſt zweiſtündigem Vortrage mit dem 
roblem „Kampf um den Lebensraum zwiſchen Deutſchen und Polen- 
tum“ befaßte. Von der Bühne des Saales her grüßte die Oftmärker 
aus der Mitte der zahlreichen vertrauten Wappenbilder ihrer Heimat 
die Düfte Bismarcks, womit gleichmäßig angedeutet wurde, daß man 
an dieſem Tage auch des 6 jährigen Beſtehens des 
Teiches nicht vergeſſen wollte. Als Vorſitzender der einheimischen 
Oftbund-Organijation richtete Bezirksdirektor Baller herzliche 
rußworte an die vielköpfige Verſammlung und gab der beſonderen 


Freude über die Anweſenheit des verehrten Bundespräſidenten 
Ginſchel Ausdruck. Weiter dankte er Bürgermeiſter Küntzel 
und einigen anderen Ehrengäſten für das durch ihr Kommen bewieſene 
Intereſſe. Bürgermeiſter Küntzel hieß den Oſtbundpräſidenten 
namens der Stadtverwaltung in einem Ort, der auch zum deutſchen 
Olten gehöre, herzlich willkommen. Pfarrer Schultz überbrachte 
Grüße der evangeliſchen Kirchengemeinde Croſſen, des Guſtav-Adolf- 
Sweigvereins und des Evangeliſchen Bundes. Studienrat Beheim- 
Schwarzbach beſchäftigte ſich dann in einer kurzen Anſprache mit 
den beſonderen Gedanken, die aus Anlaß der 60. Wiederkehr des 
Reichsgründungstages in allen Oſtnärkern lebendig werden. Er be— 
tonte, daß mit allen moraliſchen Mitteln der Kampf um die Wieder 
herſtellung der Gerechtigkeit für das deutſche Volk, und zwar auch für 
ſeine Glieder außerhalb der Staatsgrenzen, geführt werden müſſe. 
Alsdann nahm Präſident Sinſchel zu ſeinem Vortrag das Wort. 
Er ſtellte an die Spitze ſeiner Darlegungen die Feſtſtellung, daß das 
Oſtproblem nicht nur die deutſche Außen- und Innenpolitik beherrſche, 
ſondern daß es ſich um eine überragende Frage der europäiſchen, ja 
der Weltpolitik handele. Als für den Augenblick aktuellſte Frage 
warf der Redner ſodann dieſe auf: „Was iſt in Genf erreicht worden?“ 
Er gab die Antwort dahin, daß von der ſogenannten Genfer Atmo— 
ſphäre aus geſehen, ein beachtlicher Erfolg des Neichsaußenminiſters 
Dr. Curtius nicht zu leugnen ſei, während andererſeits zugegeben 
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werden müjje, daß vom oſtmärkiſchen Standpunkte aus das Ergebnis 
bei weitem nicht befriedigen könne. Angeſichts der vorhandenen Bin— 
dungen müſſe es als ein Sortjchritt bezeichnet werden, wenn ſich der 
Völkerbundsrat diesmal ganz offen gegen Polen ausgeſprochen 
und ihm feine ſchärfſte Mißbilligung zum Ausdruck gebracht habe, 
wenn auch leider keine andere Natsmacht offen für die vergewaltigte 
deutſche Minderheit in Polen eingetreten jei. Die Garantien gegen 
eine Wiederholung der unglaublichen Bedrückungsakte gegenüber der 
deutſchen Minderheit ſeien recht wenig befriedigend. Aus dieſem 
Grunde Jeien auch die Kundgebungen des Oſtbundes notwendig. Es 
ſcheine, als ob ein langſamer Wandel in Genf ſich vollziehe. Das ſei 
darauf zurückzuführen, daß die deutſche Sache eine gute, gerechte und 
klare ſei. In der Maiſitzung des Völkerbundrates werde es ſich 
zeigen, ob Polen die deutſchen Forderungen erfülle. Darauf müſſe 
bejtanden werden. 

Erſchütternd wirkten die vielen Einzelheiten, die der Redner dann 
über die Gewalttaten berichtete, welche die Deutſchen in Oſtoberſchleſien, 
Polen und Pommerellen in der Zeit des Wahlkampfes über ſich er- 
gehen laſſen mußten und denen in gleicher ſchändlicher Weiſe auch die 
ukrainischen Bevölkerungsſchichten innerhalb Polens ausgeſetzt waren. 
Man legte es darauf an, den Deütſchen den Mut zu nehmen, ſich zu 
ihrem Deutſchtum zu bekennen. Das iſt Gott ſei Dank vielfach nicht 
gelungen. Aber es iſt bezeichnend für den ungeheuren polniſchen Terror, 
daß die Deutſchen nur fünf Mandate ſtatt der bisherigen 10 erhielten. 
Bundespräſident Hinſchel erinnerte weiter daran, daß nach dem im 
Verſailler Vertrage an Deutſchland vollzogenen Naube der deutſchen 
Oſtgebiete rund eine Million deutſcher Menſchen aus ihrer Heimat 
vertrieben wurden und welchem unſagbaren Elend dieſe Flüchtlinge in 
der Folge ausgeliefert wurden. Weiter wies er eindringlich auf die 
Gefahrenlage hin, die durch die neue Grenzziehung entſtanden ſei. 
Während einerſeits das deutſche Volk fein Unterliegen im Oſten nur 
als eine vorübergehende Entſcheidung anſehen wolle und könne, ſei 
Polen mit feinem Naube noch nicht zufrieden. Der Drang des Polen= 
tums gehe zur Oder, ja ſogar bis zur Elbe. Aber nicht nur direkt 
vom Polentum her, auch aus künftig möglichen Entwicklungen der 
weltpolitiſchen Lage könnten den deutſchen Oſtgebieten fürchterliche 
Bedrohungen erwachſen. Gefahrenquellen ſchlimmſter Art ſeien auch 
in dem Gburtenrückgang und in der Entvölkerung des deutſchen Oſtens 
durch Abwanderung zu ſehen, da die Polen mit aller Macht nach 
drängten und bemüht ſeien, überall geſchloſſene Minderheitengruppen 
zu bilden. Die Oſtfrage ſei die Zukunftsfrage Deutſchlands. An 
ihrer Löſung Jo oder Jo werde das deutſche Volk geneſen oder zu— 
grunde gehen. Deshalb rufe der Bund: „Oſthilfe iſt not!“ Und er 
ſuche ſeinen ganzen Einfluß dahin geltend zu machen, daß man ſich von 
dem Fehler freimache, das Betreuungsgebiet der Oſthilfe zu eng zu 
begrenzen. Auch die mittlere Oſtmark, auch dar Kreis Croſſen müßten 
berückſichtigt werden, damit die neue Oſtmark in breitem Ausmaße 
befähigt werde, einen ſtarken und zuverläſſigen Schutzwall gen Ojten 
zu bilden. Der Kampf des Oſtbundes gelte zunächſt und vor allem der 
Wiederherſtellung des deutſchen Oſtens. Mit geſpannteſter Anteil- 
nahme war die Verſammlung den packenden Ausführungen gefolgt 
und die herzlichen Dankesworte, die der Vorſitzende Baller an den 
Bundespräſidenten richtete, waren allen Anweſenden aus dem Herzen 
geſprochen. Wie ein Gelübde, im Sinne der Mahnungen des Nedners 
zu wirken, braujte das Deutſchlandlied auf. Einſtimmige Annahme 
fand dann noch eine der Verſammlung unterbreitete Proteſtentſchließung. 
— Am Ausgang des Saales wurde eine Tellerſammlung für die 
„Heimatſpende des Deutjchen Oſtbundes“ veranjtaltet. — Das 
„Croſſener Tageblatt“ bringt einen ſpaltenlangen Bericht über die 
Kundgebung, die es als höchſt eindrucksvoll bezeichnet. 

Die Ortsgruppe Stralſund hat in ihrer Hauptverſammlung am 
13. Januar folgende Entſchließung angenommen: „Die Verlammlung 
nimmt mit Entrüftung Kenntnis von der Maſſenentrechtung der 
Deutſchen in Polen und von den blutigen Drangſalierungen der 
Deutſchen in Oberſchleſien durch die polniſchen Aufſtändiſchenverbände 
unter Führung des Wojewoden Graczynſki. Die aktenmäßig 
feſtgelegten Cerrorakte der Polen bezeichnet auch fie als einen Hohn 
auf Recht und Gerechtigkeit. Sie legt hiergegen den 
ſchärfſten Proteſt ein und erwartet von der deutſchen Reichs- 
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regierung und dem Völkerbund mannhaftes Eintreten für die ge— 
knechteten Deutſchen in Polen und für deutſche Belange. Dazu ge— 
hört, daß Polen die Schäden wiedergutzumachen hat, die deutſchen 
Menſchen an Leib und Gut angetan worden ſind, daß die letzten 
Wahlen für Sejm und Senat für ungültig erklärt werden und eine 
Neuwahl jtattfindet unter Bedingungen, die eines Kulturſtaates 
würdig ſind. Die Versammlung fordert von der deutſchen Regierung 
einen ſtarken Grenzſchutz und Bereitſtellung von Waffen und Aus- 
rüſtung für diefen, um dem Streben der Polen, ſich deutſcher Gebiete 
an Pregel, an der Oder und Neiße gewaltſam oder durch Handſtreich 
zu bemächtigen, wirkſam entgegentreten zu können. Sie erwartet un- 
bedingte Verhinderung der polniſchen Spionage, Beaufſichtigung der 
Minderheitenſchulen und Verhinderung von weiteren Minderheiten⸗ 
ſchulgründungen ſolange, bis Polen unſere Minderheiten ebenſo gut 
behandelt wie wir die polniſchen hier. Zum Sweck der Befriedung 
Europas fordert fie die Nückgliederung der uns geraubten Oſtlande.“ 
Der Vorſtand: Wenſki, J. Vorſitzender; Sill, 1. Schriftführer; 
Hoffmann, I. Kaſſierer. 

Die Ortsgruppe Stettin faßte in ihrer Januarverſammlung nach 
einem Vortrage des zweiten Vorſitzenden Altenburg und all— 
gemeiner Ausfprache folgende Entſchließung: , 

„Die im Deutſchen Oftbund, Ortsgruppe Stettin, zuſammengeſchlol- 
jenen verdrängten Oſtmärker haben mit Entrüftung und Beſorgnis 
von den Unterdrückungen des Deutſchtums in den uns entriffenen Ge- 
bieten und von den immer mehr hervortretenden Beſtrebungen der 
Polen, bis zur Oder vorzudringen, Kenntnis genommen. Sie bitten das 
Bundespräfidium, bei den Regierungen und Parlamenten Preußens 
und des Reiches für folgende Forderungen eimzutreten: 

I. Starke Fürſorge für die Deutſchen in den uns entriſſenen 
Gebieten. 2. Sicherung der Oſtgrenze in wirtſchaftlicher, kultureller 
und militäriſcher Hinſicht. 3. Gleiche Behandlung der Polen in 
Deutſchland, wie ſie unſere Landsleute in der alten Heimat er— 
fahren. 4. Unabläſſiges Bemühen, im Oſten die Grenzen von 9 
wiederherzuſtellen (nicht der Weichſelkorridor allein. das ganze ent⸗ 
riſſene Gebiet muß zum Neich zurück). 5. Alle uns jetzt zuläſſigen 
Wehrmöglichkeiten auszunutzen. 6. Solange andere Staaten, insbejon- 
dere die flawiſchen Randſtaaten im Oſten, nicht abrüſten, Wiederein- 
führung der allgemeinen Wehrpflicht und Schaffung eines wehrhaften 
deutſchen Volkes. 

Zu den Punkten 5 und 6 iſt noch beſonders auszuführen: Der tau— 
ſendjährige Kampf um den deutſchen Oſten hat uns den Einfluß der 
deutſchen Macht oder Ohnmacht auf die immer umſtrittenen deutſchen 
Ostgebiete und auf die Grenzziehung im Oſten zur Genüge bewieſen. 
Mit der Forderung nach einem wehrhaften deutſchen Volk iſt nicht 
der Wunſch nach einem Kriege verbunden; ſondern es ſoll lediglich 
ein Schutz für unſere Grenzen und ein Rückhalt für die Deutſchen 
jenſeits der Grenzen geſchaffen werden. Sonft find wir Deutſchen, das 
Volk der Mitte, jedem Angriff eines kleinen Staates wehrlos aus- 
geliefert“. 

Ebenſo ſei folgende, uns aus Münſter i. Weftf. mitgeteilte, Herrn 
Außenminiſter Dr. Curtius übermittelte Sntſchließung wie- 
dergegeben: „Die vereinigten heimattreuen Oſtverbände Münſter i. W. 
— Oberſchleſier, Oſtmärker, Oſt- und Weſtpreußen, ſowie Oſtbund — 
erheben mit der Stadt Münſter, vertreten durch die Herren 
Oberbürgermeiſter D. h. e. Sperlich und Stadtverordnetenvorſteher 
Peus, gegen die unerhörte Entrechtung und Vergewaltigung der 
deutſchen Volksgenoſſen in Polen ſchärfſten Proteſt. Wir können 
nicht länger dazu ſtillſchweigen, daß Polen die durch den Verſailler 
Vertrag feſtgelegten Beſtimmungen zum Schutze der deutſchen Minder— 
heiten in gröblichſter Weiſe verletzt. Der Terror bei den letzten Wahlen 
hat gezeigt, daß die Ausrottungspolitik gegenüber dem Deutſchtum von 
der polniſchen Regierung nicht nur geduldet, ſondern ſogar gefördert 
wird. Wir bitten Sie aufs dringlichſte, mit allen Mitteln durchzuſetzen. 
daß der Gewaltpolitik des polniſchen Staates ein für allemal ein Ende 
gemacht wird und die deutſche Bevölkerung endlich in den vollen 
Genuß der ihnen durch den internationalen Vertrag garantierten 
Rechte gelangt. Wir erklären ausdrücklich, daß wir hinter jeder 
energiſchen Maßnahme Ew. Exzellenz ſtehen werden.“ 


Der Kampf um die Reviſion der Diktate. 


Geld gegen Neviſiou. 


Während der Genfer Tagung tauchten Gerüchte auf, daß 
Dr. Curtius mit Briand über eine franzöliſche Anleihe 
an Deutſchland verhandelt habe. Die finanziellen Voraus- 
ſetzungen für den Abſchluß einer Anleihe ſind an ſich auf beiden Seiten 
gegeben: In Deutſchland fehlt dem Staat und der Wirtſchaft das 
Geld an allen Ecken und Enden. Auf der andern Seite ſteht Frank- 
reich, das im Laufe der Jahre einen Gold ſchatz von 9 Mil- 
liarden Mark aufgeſpeichert hat und nun dieſes brachliegende 
Kapital dem Wirtſchaftsprozeß wieder zuzuführen wünſcht, weil es 
ſich andernfalls mit ſeiner unökonomiſchen Cheſaurierungspolitik ſelbſt 
wirtſchaftlichen Schaden zufügen würde. Was liegt — ſo geſehen — 
alſo näher, als daß das in ſeinem Golde erjtickende Frankreich dem 
kapitalhungrigen Deutſchland eine Anleihe gibt? In 
der franzöſiſchen Öffentlichkeit wird der Anleihegedanke feit einiger 
Seit eifrig erörtert. Die Blätter von rechts bis links ſtimmen im all- 
gemeinen darin überein, daß Frankreich nichts Beſſeres tun könne, als 


ſeinen Überfluß den notleidenden Ländern jur Verfügung zu ſtellen. 
Cine Kreditgewährung an Deutſchland ſei zwar vielleicht mit einem 
beträchtlichen Niſiko verbunden; dieſes Rifiko werde aber durch 
den doppelten Vorteil aufgehoben, daß Frankreich mit 
einer Anleihe an Deutſchland nicht nur zur „Wiederherſtellung des zer— 
ſtörten wirtſchaftlichen Gleichgewichts“, ſondern auch zu einer „Feſtigung 
des Friedens“ beitrage, da, wie das Blatt Tardieus, der „Petit Bleu“, 


ſich ausdrückt, „durch eine weſentliche Hilfe in Deutjch- 


land den Parteigängern der Nevanche. der Boden 
entzogen“ werden könnte. 


In dieſem Satz iſt angedeutet, daß Frankreich mit ſeiner An— 
feihepolitik nicht bloß eine „Wiederherſtellung des wirtſchaftlichen 
Gleichgewichtes“, nicht bloß eine wirtſchaftliche Verwertung ſeiner 
brachliegenden Milliarden herbeiführen will, ſondern daß es, wenn es 
als Kreditgeber auftritt, auch politiſche Siele verfolgt. Man wird in 
der Annahme nicht fehlgehen, daß politiſche Sedanken das 
Primäre bei den frauzöfiſchen Anleiheabfichten 
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md. Frankreich macht ſich, was ja ganz natürlich ijt, die wirtſchaftliche 
Notlage der andern Länder, nicht nur Deutſchlands, zunutze, um dieſe 
in Jeine politiſche Gefolgſchaft zu zwingen. Wir haben während der 
Verhandlungen ‚über den Aoungplan erfahren, wie Frankreich 
durch die Surückziehung feiner Kredite einen ſcharfen 
Druck auf die deutſche Wirtſchaft ausgeübt hat, um 
Deutſchlands Widerſtand gegen das Tributdiktat zu brechen. Eine 
neue Anleihe würde Deutſchland einer noch größeren Gefährdung in 
dieſer Hinſicht ausſetzen. Crinnern wir uns nun daran, daß das 
politiſche Hauptziel Frankreichs die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Berſailler Zwangs ſyſtems iſt, daß auch 
das „pazifiltifche* Kabinett Laval in feiner Regierungserklärung 
deutlich genug die Ablehnung jeder Revifion als Leitmotiv aufgeſtellt 
hat, ſo werden wir erkennen, daß mit einer Anleihe, die Paris uns 
zu geben bereit iſt, vor allem die deutſche Neviſionspolitik geſchwächt 
und lahmgelegt werden ſoll. Es iſt dabei gar nicht notwendig, daß als 
politiſches Entgelt für die wirtſchaftliche Hilfe der deutſche Außen⸗ 
miniſter — wie die deutſche Rechtspreſſe annimmt — den Sranzojen 
die Zujicherung gibt, die nationale Oppoſition in Deutſchland nieder- 
zukämpfen und auf die Reviſionspolitik zu verzichten, alſo hinter den 
Kuliſſen einem Oſtlocarno zuzuſtimmen — eine ſolche Zuſicherung iſt 
gar nicht notwendig; denn jede deutſche Regierung wird 
auch ohnehin in demgleichen Maße, in dem die wirt- 
ſchaftliche Verſchuldung Deutſchlands an Frank- 
reich wächſt, ihre nationalpolitiſche Handlungs- 
freiheit gegenüber dem reviſious feindlichen Nach- 
barn verlieren. Gänzlich untragbar muß die Aufnahme kurz- 
friſtiger Anleihen erſcheinen, weil dieſe dem frauzöſiſchen Kredit- 
geber bei jedem auftauchenden politiſchen Konflikt die Möglichkeit geben, 
Deutſchland durch plötzliche Kündigung zum Nachgeben zu zwingen. 
Sehr fraglich iſt es aber auch, ob beim Abſchluß langfriſtiger An- 
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leihen die Sicherung der politiſchen Handlungsfreiheit Deutſchlands er— 
reicht werden kann. Im öntereſſe der Neviſion, und zwar der Tribut— 
wie der Grenzreviſion, ohne die es keinen dauernden Aufftieg Deutjch- 
lands geben kann, müſſen wir fordern, daß ſich die Reichsregierung 
nicht in noch ſtärkere Abhängigkeit von Frankreich begibt. Wenn man 
aber wirklich glaubt, ohne neue Auslandsanleihen nicht auskommen zu 
können, wenn man wirklich noch hofft, mit einer Kapitalzufuhr der 
deutſchen Wirtſchaft und den deutſchen Finanzen endgültig aufhelfen zu 
können, dann Jollte der Kredit zum mindeſten bei einer Stelle aufge- 
nommen werden, mit der hinſichtlich der elementarſten Forderungen 
der deutſchen Politik weniger weitgehende und weniger grundſätzliche 
Meinungsverſchiedenheiten beſtehen, als es mit Frankreich der Fall iſt. 
Kabinett Laval: Keine Revijion! 

Die Regierungserklärung des neuen franzöſiſchen Kabinetts Laval 
enthält in ihrem ziemlich allgemein gehaltenen außenpolitiſchen Abſchnitt 
zwei Redewendungen, die bei näherem Suſehen den Standpunkt des 
Kabinetts Laval klar umreißen und die jede nur mögliche Sllujion im 


Keime erſticken. Wenn man dieſe beiden Wendungen aus dem „pazi⸗ 
fiſtiſchen“ Bekenntnis Lavals herausſchält, ergeben ſich folgende 


Grundgedanken: J. Frankreich ift nur bereit mit denjenigen 
Staaten zuſammenzuarbeiten, die die Achtung vor 
den Stiedensperträgen zum Leitſatz ihrer Politik 
machen. Darin liegt eine neue, unmißverſtändliche Abſage an den 
Reviſionsgedanken. 2. Frankreich bekennt ſich unumwunden zum 
Primat der „Sicherheit und Aufrechterhaltung der 
mit befreundeten Staaten bereits ange knüpften 
Beziehungen, d. h. zur Bündnispolitik“, das heißt 
Sicherheit und Militärabkommen, das alte Lied aus dem Munde des 
neuen Mannes. Kein Entgegenkommen in der Reviſionsfrage. Das 
war nicht anders zu erwarten. 


Lon den Polen in Deutſchland. 


Neuregelung der Sachjengängerei in Deutſchland. 


Im Reichsrat wurde ein Vorſchlag des Reichsarbeitsminiſters be— 
raten, der eine Neuregelung bei der Sulaſſung ausländiſcher Laud— 
arbeiter für das Jahr 1931 in der Richtung enthält, daß eine ſtarke 
Herabſetzung gegenüber dem bisherigen Zujtand herbeigeführt wird. 
Der Vorſchlag Jucht die Herabſetzung dadurch zu erreichen, daß die 
Beſchäftigung ausländiſcher Landarbeiter an folgende Vorausſetzungen 
geknüpft wird: J. Es werden nur Betriebe berückſichtigt, die auch 
bisher ſchon Ausländer beſchäftigt haben. 2. Es kommen nur Betriebe 
in Betracht, die Zuckerrüben anbauen und bei denen die Suckerrüben— 
anbauftäche mindeſteus 25 Morgen beträgt. 3. 80 bis 85 b. H. der 
Ausländer müffen weibliche Arbeitskräfte ſein. 4. Die Sahl der für 
den einzelnen Vetrieb im Jahre 1931 zu genehmigenden Ausländer darf 
höchſtens zwei Drittel der im Jahre 1930 genehmigten Sahl betragen. 
— Oer Inhalt dieſes Vorſchlages ſoll nur Richtlinien darſtellen, 
nach denen grundſätzlich verfahren werden Joll. 
Preußen beantragte eine Entſchließung, des Suhalts, daß die 
Reichsanſtalt für die Arbeits vermittlung ihre Be— 


mühungen, für die Landwirtſchaft geeignete Arbeitskräfte an Stelle der 
Ausländer zu vermitteln, mit allem Nachdruck fortſetzen und be⸗ 
ſonderen Wert darauf legen ſoll, daß die Wünſche und Bedürfniſſe 
der Landwirtſchaft auch bei Einzeluachweiſen von Arbeitskräften ge— 
prüft werden und daß die Anſtalt angeſichts der großen Arbeits- 
lofigkeit gegen Arbeitsloſe, die ſich ohne berechtigten 
Srund weigern, die ihnen zugewieſene Arbeit anzunehmen, mit 
Entziehung der Unterſtützung vorgehen ſoll. — Sowohl der 
Vorſchlag des Miniſters wie die preußische Entſchließung wurden 
vom Plenum des RNeichsrats au genommen. 


Eine „Bank Ludowy“ für Bütow. 


Nachdem die Verjuche der Polenanhänger, in Bernsdorf im Kreiſe 
Bütow eine polniſche Bank zu gründen, geſcheitert waren, wird jetzt 
in der Kreisſtadt Bütow ſelbſt eine Jolhe Bank gegründet werden. 
Ini Haufe Schulſtraße 19 ift von den Polen eine Wohnung gemietet 
worden, in der demnächſt eine Siliale der Flatower Bank Ludowy 
(Volksbanb) eröffnet werden ſoll. 


Siedlungs- und Wohnungsweſen. 


Eine öffentliche Werbeverſammlung für das Siedlungsweſen 


veranftaltete der FJungdeutſche Orden am 3. Februar, abends 
87% Uhr, in den Kammerſälen in Berlin. Die Leitung des Jung- 
deutſchen Ordens hatte uns mitgeteilt, daß hauptſächlich auch die O ft - 
Jiedlung behandelt werden ſolle, und hatte deshalb gebeten, daß 
Vertreter unſerer Bundesleitung an dieſer Kundgebung teilnehmen 
und das Wort ergreifen möchten, um der Notwendigkeit einer groß⸗ 
zügigen Oſtſiedlung in der Öffentlichkeit Ausdruck zu geben. Wie die 
Oftbundleitung jede Möglichkeit wahrnimmt, in Wort und Schrift auch 
im Nahmen anderer Organiſationen, gleichviel welcher Richtung ſie 
angehören, über die Oſtfragen weitere Kreiſe aufzuklären und für den 
Oſten zu werben, fo hat fie auch dieſe Einladung angenommen; es 
nahmen die Bundespräſidenten Sinſchel und Seheimrat Schmid 
an der Kundgebung teil, die einen Jo zahlreichen Beſuch aufwies, daß 
der große Saal bis auf den letzten Platz gefüllt war. Nachdem der 
Reichstagsadgeordnete Profeſſor Pr. Prütz (Volksnationale Reichs- 
vereinigung) in etwa zweiſtündigem eindrucksvollem Vortrag die 
Probleme der Arbeitsloſigkeit, der Iuduſtrie- und Landwirtſchafts— 
kriſis, der Siedlung und des Arbeitsdienſtes beſprochen hatte, zum 
Ceil in ſcharfer kritiſcher Weiſe, beleuchtete Geheimrat Schmid die 
Siedlungsfrage vom Standpunkte des Deutſchen Ojtbundes aus, der 
die Dinge im einzelnen vielfach anders betrachtet, und ging kurz ein 
auf die eigene praktiſche Siedlungstätigkeit des Deutſchen Oſtbundes 
und die Grundſätze, nach denen ſie auf der Grundlage landsmannſchaft— 
licher Kameradſchaft gemeinnützig geleiſtet wird, wies auf die großen 
Schwierigkeiten hin, die bei jeder Sledlungstätigkeit zu überwinden find, 
und betonte, daß — abgeſehen von Einzelfällen — im großen und 
ganzen die Durchführung der Siedlung ohne Eigenkapital des Siedlers 
nicht möglich iſt, erörterte im Suſammenhang mit der Not der Land— 
wirtſchaft die Rentabilitätsfrage, hob hervor, daß die Entfachung 
einer großzügigen Weſt-Oſtbewegung und Feſthaltung der Suwandern- 
den im Offen eine Lebensfrage des deutſchen Volkes ift, wobei er auf 


die bewährte Tätigkeit der früheren Auſiedlungskommiſſion für Poſen 
und Weſtpreußen Bezug nahm, und betonte, daß der Oſtbund bereit 
Jei zur Juſammenarbeit mit allen, die ehrlich und praktiſch mit ihm 
das Goetheſche Sehnſuchtswort wahrmachen helfen wollen: „Mit 
freiem Volk auf freiem Grund zu ſtehen.“ Nachdem für die In- 
tereſſengemeinſchaft der Kleinſiedlervereinigungen ihr Vorſitzender, 
Herr Gohr, geſprochen hatte, der ſich namentlich gegen die Schi- 
kanen der Behörden, insbeſondere der Stadt Berlin, gegen die Klein- 
ſiedler wandte, und Kreisbaumeiſter Uekerjeifer vom Verband 
Deutſcher Landeskulturgenoſſenſchaften betont hatte, er als Mittel- 
deutſcher habe früher der Oſtſiedlung ſkeptiſch gegenübergeſtanden, 
ſei aber, ſeit er ſich mit den Dingen näher befaßt habe, zu einem be— 
geiſterten Anhänger des Gedankens der Oſtſiedlung geworden, be= 
fonte Präſident Sinſchel noch einmal, daß es ſich bei der Siedlungs- 
frage für das deutſche Volk um Leben oder Sterben handele. Geſunde 
Bevölkerungs- und geſunde Siedlungspolitik ſeien entſcheidend für das 
Schickſal vor allem des deutſchen Oſtens, darüber hinaus aber des 
ganzen Vaterlandes. Ju kurzen Worten entrollte er vor der Ver- 
ſammlung die ganze Größe des Oſtproblems, warnte vor Illuſionen, 
betonte aber, daß alles, was zum Siele führen könne, deutſche Menſchen 
im Oſten anzufiedeln und feſtzuhalten, getan werden müſſe. Er ſchloß 
mit den Worten: „Und wenn das Reich noch jo wenig Geld hat, dafür, 
daß das Volk geſund wird und bleibt, und daß unſer Oſten deutſch 
bleibt, muß unbedingt Geld vorhanden ſein. Dafür zu allererſtl Siedlung 
iſt not, Oſtſiedlung und Oſthilfe aber am nötigſten!“ — Sum Schluß 
hielt der Hochmeiſter des Juugdeutſchen Ordens, Herr Arthur 
Mahraun, noch eine hochpolitiſche Anſprache, in der er ſich für 
die ſogenannte Landnahmebewegung einſetzte, d. h. für eine Oſtſiedlung, 


bei der es dafür beſonders geeigneten deutſchen Menjchen möglich 


gemacht werden ſoll, ſich im Oftzu als Siedler niederzulaſſen, auch wenn 
fie über Eigenkapital nicht verfügen. Mit den mit großem Tem- 
perament vorgetragenen politischen Ausführungen, die ſich teilweiſe 
auch gegen die Negierung und andere Parteien richteten, hat der über- 
parteiliche Deutſche Oſtbund natürlich nichts zu tun. Seine Vertreter 
haben auch in diefer Verſammlung rein fachlich lediglich die Angelegen— 
heiten des Oſtens und des Oſtbundes wahrgenommen. 
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Aufwertung deutſcher Vermögen in Polen. 


Das denkſch⸗polniſche Aufwerkungsab kommen vom 5. Juli 1928 ij 
vom Sejm in Warſchau am 26. Januar in zweiter und dritter Leſung 
angenommen worden. 

»Die Beratungsſtelle des Deutſchen Oſtbundes für die Aufwertung 
deutſcher Vermögen in Polen. v. L. 


— Bundesnachrichten. — 


Ein Vorkrag über die Tagung des Völkerbundsrates 
in Genf 

wird in einer Verſammlung gehalten, die Freitag, den 13. Fe- 
bruar, abends 8 Uhr, in Berlin in den Germania-Seſtſälen (Chauſſee— 
ſtraße 110) ſtattfindet und zu dem der Oſtausſchuß (Bund deutſcher 
Ojtverbände) einlädt. Die Mitglieder des Oſtbundes ſind vom Oſt— 
ausſchuß zur Teilnahme eingeladen. Nach der Begrüßung der Ver— 
ſammlung durch den Vorſitzenden des Oſtausſchuſſes, Herrn Grafen 
Baudiſſin, wird ein Vortrag über die Vorgänge in Genf gehalten 
werden, worauf eine Entſchließung angenommen werden ſoll. Die 
organiſatoriſche Leitung haben die Vereinigten Verbände heimattreuer 
Oberjchlefier übernommen. Der Eintritt iſt frei. Sahlreicher Beſuch 
durch unſere Mitglieder iſt erwünſcht. 


| Aus der Bundesarbeit. 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 

Die Ortsgruppe Berlin-Weſt hatte ſich bei ihren letzten Veran— 
ſtaltungen, die im Biktoria-Garten (Wilhelmsaue) ſtattfanden, eines 
guten Besuches zu erfreuen. In der Monatsverſammlung im Oktober 
ſprach der Vorſitzende, Herr Kattau (Deſſauer Str. 8) eingehend 
über den Stand der Oſtbundbewegung, die bisherige Tätigkeit und die 
neuen Aufgaben des Oſtbundes. Er gab dabei die letzten Nundſchreiben 
der Bundesleitung bekannt und ging im Anſchluß näher auf die Neu— 
aufrollung der Entſchädigungsfrage und die Frage der Rückzahlung 
der Emigrantenſteuer ein. Die Mitglieder nahmen von dieſen Auf— 
klärungen mit lebhaftem Intereſſe Kenntnis. — In der Novemberver— 
ſammlung hielt Herr Rechtsanwalt Dr. Hartwig einen inter- 
eſſanten Vortrag über Reijeerlebnijje in Braſilien. Außerdem wur— 
den geſchäftliche Angelegenheiten erledigt. Es wurden die unver— 
ſchämten und verlogenen Angriffe der polniſchen Preſſe auf das 
Deutſchtum gegeißelt und über deutſche Kulturpflege geſprochen. — 
Sm Dezember fand die übliche Weihnachtsbeſcherung ſtatt, die einen 
ſehr ſchönen, ſtimmungsvollen Verlauf nahm und an der auch Bundes- 
präsident Sinſchel mit Gattin teilnahm. Die alle Herzen be— 
wegende Feſtrede hielt Herr Paſtor Gürtler. Die Ortsgruppe 
konnte in der üblichen Weiſe 60 Kindern eine Einbeſcherung bereiten, 
während etwa 30 alte Mitglieder durch Weihnachtsſpenden, die man 
ihnen in der Wohnung überreichte, erfreut wurden. 

Die Ortsgruppe Berlin-Neinickendorf hat am 10. Januar 1951 die 
Feier ihres jojährigen Beſtehens im Bierhaus „Sum Steinacker“ in 
Berlin N, Seeſtraße 44, begangen. Die Feier wurde nach einigen 
Muſikſtücken durch einen Prolog, geſprochen von dem Jungmann 
Herrn Nippken eingeleitet, wonach an Stelle des durch Jeinen 
Beruf behinderten 1. Vorſitzenden, Herrn Bach, der 2. Vorſitzende, 
Herr Böhmer, die Erſchienenen, insbeſondere den Landesverbands— 
vorſitzenden Herrn Vater und den Verbandskaſſierer Herrn 
Eichler ſowie Vertreter der Jugendgruppen Nord, Süd und Ober- 
ſchöneweide begrüßte. Herr Vater ging in der Seſtrede auf die 
Entſtehung, die Arbeit und die Siele des Deutſchen Oſtbundes ein. 
Er übermittelte die Grüße des Bundespräſidiums und des Landes- 
verbandes Berlin-Brandenburg und überreichte an mehrere lang— 
jährige Mitglieder die Treunadel des Deutſchen Oſtbundes, wobei er 
insbejondere den Mitbegründer der Ortsgruppe, Herrn Wilhelm 
Kattke, beglückwünſchte. Die Mitglieder blieben bis zum frühen 
Morgen zuſammen. — Die Generalverſammlung findet am 12. Februar, 
abends 8 Uhr, im Vereinslokal Gahde, Neinickendorf-Oſt, Neſidenzs, 
Ecke Amendeſtraße, ſtatt. N . 

Die Ortsgruppe Verlin-Hermsdorf hielt am 5. Januar ihre gut be— 
Juchte Hauptverſammlung ab, in der nach der Begrüßung des Herrn 
Bundespräſidenten Geheimrat Schmid und der anderen Teilnehmer durch 
den I. Vorſitzenden, Herrn Rittmeiſter a. DO. Blecker-Kohlſaat, 
nach Erledigung der üblichen Formalitäten, der Aufnahme drei neuer 
Mitglieder und dem Bericht über die gut verlaufene Weihnachtsfeier 
der Kaſſenführer, Herr Nux, über die Kaſſenangelegenheiten des ab— 
gelaufenen Vereinsjahres berichtete. Entlajtung wurde auf Antrag des 
des Kaſſenprüfers, Herrn Lumma, erteilt. Den Jahresbericht er— 
Jtattete der Schriftführer, Herr Röhling. Bei der dann abge— 
haltenen Vorſtandswahl wurde der Vorſtand mit einigen Ver— 
änderungen einſtimmig auf 2 Jahre wiedergewählt: 1. Vor. Nittm. 
a. D. Bleckher⸗Kohljaat, 2. Vorſ. Juſtiz-Oberſ. Schröder, 
1. Schriftf. Stadtoberinſp. Röhling, 2. Schriftf. Ober]. Bottke, 
1. Kall. Lehrer Nux, 2. Kaſſ. Kaufm. Neugebauer, 1. Beil. 
Studienrat Döhring, 2. Bei). Stadtoberinſp. Dukat, 3. Bei]. 
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Ciſenb.-Oberf. Petereit, J. Kaſſenpr. Direktor Lumma, 
2. Kaſſenpr. Studienrat Döhring, Arbeitsausſchuß Frau Schrö— 
der, Stau Becher, Lehrer Heinrichſohn, Kaufm. Neuge-⸗ 
bauer, Kaufm. Beck. Nach Erledigung noch verſchiedener Fragen 
hielt dann Herr Studienrat Döhring einen Vortrag: „Allgemeiner 
Überblick über die Koloniſation des Oſtens“ von der Völkerwanderung 
bis zur Gegenwart. Die Verſammlung dankte dem Redner durch wohl— 
verdienten Beifall. 


Ortsgruppe Potsdam und Umgegend. Im Eingange der Verſamm- 
lung vom 13. Januar gab der 1. Vorſitzende, Herr Lehrer Blum, eine 
Nückſchau auf das Jahr 1930 und eine Ausſchau auf das Jahr 1951. 
Unſer Wunſch, daß das Jahr 1930 ein Oſtjahr werden möge, ſei leider 
nur zum Ceil in Erfüllung gegangen. Er Jprach über die Rheinland- 
räumung, die noch nicht zu einer vollen Befreiung der Rheinlande ge— 
führt habe; über das Scheitern der von Nauſcher verfolgten Ver- 
jtändigungspolitik gegenüber Polen, über Liquidationsabkommen und 
Handelsvertrag, über den polniſchen Wahlterror gegen die deutſche 
Minderheit in Polen, über die Reviſionsfrage und die Oſthilfeaktion. 
Die Lage des deutſchen Volkes zu Beginn des neuen Jahres ſei ſehr 
ernſt, aber doch nicht hoffnungslos. Uns fehle noch die entſchloſſene 
Frömmigkeit, uns fehlt das poerſönliche Beiſpiel ſchlichter Lebens- 
führung, freudiger Opfermut, willigen Neſpektes vor anderen. Nicht 
untätige Entſagung und Zerjetung, Jondern allein der unbeugſame Wille 
zur Cat werde zu Aufſtieg und Freiheit führen. Der Deutſche Ojtbund 
werde hier an feinem Ceile mitzuarbeiten haben. Nach Verleſung der 
Geſchäftsberichte der einzelnen Arbeitsgruppen, nach Erſtattung des 
Berichtes über die Rechnungsprüfung der Vereinskaſſe wurde zu den 
Wahlen geſchritten. Einſtimmig wurde der in ſeiner Arbeit unermüd- 
liche bewährte 1. Vorſitzende, Herr Lehrer Blum, wiedergewählt, 
ebenſo der 2. Vorſitzende, Herr Lehrer Schieferdecker. Die 
übrigen Vorſtandsmitglieder wurden auch nach kurzem Wahlgang 
gleichfalls wiedergewählt: die Herren Quade, Haudau, Schulz. 
Richard, und Schulz, Emil, ferner die Damen: Frau Schiefer- 
decker und Frl. Neumann, die Fahnenträger: die Herren 
S ch ö pp und Miunich; dem wiedergewählten Vergnügungsausſchuß 
gehören die Herren Schieferdecker, Fenske, Steuck, 
Bernsdorf und Hrammel jun. an. Sum Schluß der Sitzung 
widmete der I. Vorſitzende dem am 18. Januar d. J. ſich zum 60. Male 
jährenden Reichsgriindungstages Worte des Gedenkens. Eine Seit un— 
geahnten Aufftiegs Jei dieſem Neichsgründungstage gefolgt. Als wir 
dann im Kampfe gegen eine Welt von Feinden zuſammenbrachen, auch 
da habe noch das Band des Deutschen Reiches gehalten. Das Reich 
Bismarcks habe ſich behauptet, ſei allen Stürmen zum Trotz geeint ge- 
blieben als Kern für ein kommendes, alle Deutſchen einigendes Reich. 
So erinnere uns der 18. Januar an Deutſchlands Glanz und Macht vor 
dem Weltkriege, und er mahne uns, mit allen Mitteln unſere Sreiheit, 
wieder zu erringen. Wir aber, vor allem wir Heimatloſen, geloben, uns 
für dieſe Ziele energiſch einzuſetzen. Mit dem Geſang des Deutſchland⸗ 
liedes wurde diefes Verſprechen durch die Verſammlung bekräftigt. 


Landesverband Niederſchleſien. 

Ortsgruppe Winzig. Die Januarverſammlung, die mit einer Weih- 
Häkhtefeist bunden war, war recht gut beſucht. Bei hellem 
Lichterglanz erklangen die Weihnachtslieder, die ſchönen Weihnachts- 
gedichte, die Muſikvorträge, und kleine Überraſchungen für jung 
und alt zeigten ſich auf der Bühne. Es war für reichlich Abwechjlung 
geſorgt. Die Jahreswende zeigte, daß ein Rückgang in der Mit- 
gliederzahl nicht eingetreten iſt. Die Jahreshauptverſammlung iſt 
für Anfang Februar 1931 in Ausficht genommen. 


Landesverband Vorpommern. 

Die Ortsgruppe Demmin hielt am 7. Januar ihre ſehr gut be⸗ 
ſuchte Monatsverſammlung im Bürgergarten ab. Der Vorſitzende, 
Kreisbaumeilter Steffen, mahnte in ſeiner Begrüßungsanfprache, 
auch im neuen Jahr dem Oſtbund die Treue zu halten, erinnerte an 
die Not der Deutſchen im abgetretenen Oſten und ſtellte dem polniſchen 
Terror das Entgegenkommen unjerer Negierung beſonders in der 
Minderheitsſchulfrage gegenüber. Wirkliche Stoßkraft könne der 
Ojtbund nur haben, wenn er Mittel dazu habe, und dieſe könne er 
nur bekommen, wenn er Mitglieder in großer Sahl bejitze. Jeder 
Ojtmärker, der glaube, aus Sparſamkeitsrückſichten dem Ojtbund fern 
bleiben zu müſſen, verjündige ſich ſchwer an ſeiner alten Heimat und 
belohne die Treue der in Polen lebenden Deutſchen mit Untreue. Es 
wurde ſodann das am Sonntag den J. Februar ſtattfindende jojährige 
Stiftungsfeſt beſprochen, das inzwifchen ſtattgefunden hat und eine ein⸗ 
drucksvolle Kundgebung geworden iſt. Gemeinſamer Kirchgang; über⸗ 
aus zahlreich beſuchte machtvolle Kundgebung in der „Neichspoſt“. mit 
Bundespräſident Ginſchel-Berlin als Redner; am gleichen Cage fand 
in Demmin die Jahrestagung der Vertreter des Landesverbandes 
Vorpommern des Oſtbundes ſtatt. Wir berichten über dieſe Veran— 
jtaltung in der nachjten Nummer. 


Landesverband Freiſtaat Sachſen. 


Die Ortsgruppe Leipfig und unfer Landesverband haben einen 
ſchweren Verluſt erlitten durch das plötzliche Ableben des Sabrik- 
direktors Alfred Lehmann (früher Kulturingenieur in Poſen). Als 
langjähriges Vorſtandsmitglied unſerer Ortsgruppe und Berater in 
Entſchädigungsfragen und als ſtellvertretender Vorſitzender des Landes- 
verbandes hat er ſich um die Oftbundfache große Verdienſte erworben. 


P 


Er iſt, erſt 55 Jahre alt, einem Schlaganfall erlegen. Alle, die den 

liebenswürdigen Menſchen mit ſeiner vornehmen Geſinnung und feiner 

ſteten Hilfsbereitſchaft gekannt haben, werden ihm ein dauerndes 
ndenken bewahren. 


Landesverband für beide Mecklenburg. 


Die Ortsgruppe Roſtock hatte ſich am 27. Dezember ſehr zahlreich 
zu einer ſchlichten Weihnachtsfeier in ihrem Vereinslokal, Mahn & 
Ohlerichs Keller, zuſammengefunden. Dem Mitgliede Herrn Helmuth 
Riedel war es auch diesmal gelungen, den Abend recht vielſeitig zu 
gejtalten. Nach dem Vorſpruch, ſehr gut geſprochen von der Tochter 
des J. Vorſitzenden, Herrn Virus, begrüßte dieſer die Landsleute 
und Gäſte zum 10. Weihnachtsfeſt der Ortsgruppe, gedachte der 
ſchweren Seiten, die die zurückgebliebenen Deutſchen unter polnischer 
Herrſchaft durchmachen müſſen und ſchloß mit einem oſtmärkiſchen 
Treuegelöbnis. Im Anſchluß daran wurden 11 Mitgliedern durch den 
Vorſitzenden Oſtbund-TCreunadeln fiberreicht, während Herrn 
Virus für ſeine dem Oſtbunde geleiſteten Dienſte vom 2. Vorſitzenden, 
Herrn Emil Schmidt, die ihm von der Bundesleitung verliehene Jilberne 
Ehrennadel übergeben und ihm namens der Ortsgruppe warm gedankt 
wurde. Den Herren Wüſteneu und Levetzow wurde je eine 
Chrenurkunde ausgehändigt. Herr Teſſenow, der auch zu den 
Ausgezeichneten gehörte, ſchilderte ergreifend die Nöte und Schwierig— 
keiten bei der Gründung der hieſigen Ortsgruppe und gedachte weiter 
des 27. Dezember 1919, des Umſturztages in Poſen. Dann folgte eine 
ſehr wirkſame Aufführung des Weihnachtsſpiels „Waldmüllers Weih— 
nachten“. Auf vielseitigen Wunſch wurde die von Frau Virus zum 
10. Stiftungsfeſt Jiehe „Oſtland“ Nr. 52) eingeübte Gavotte, von zwei 
Kindern der Ortsgruppe getanzt, wiederholt. Swei Knaben, Söhne 
von Mitgliedern, trugen Muſikſtücke vor. Alle Darbietungen fanden 
wohlverdienten Beifall. Dann teilte der Weihnachtsmann, von den 
Kindern mit großem Jubel empfangen, ſeine Gaben aus, worauf der 
Lanz in ſeine Rechte trat. 


Landesverband Wajferkante. 


. Ortsgruppe Kiel. (Verein der Poſener.) Beim 0. Gründungsfeſt 
im Dezember, das Frl. Weichert mit einem Vorſpruch einleitete, 
wies der J. Vorſitzende, Konrektor Bronſch, in ſeiner Begrüßungs— 
anjprache auf die Kämpfe um die Oſtmark, auf die Eroberungsluft der 
Polen hin, denen die Elbe das erträumte Grenzgebiet iſt und die wirt— 
schaftliche und politiſche Unentbehrlichkeit der Oſtgebiete für Deutſch— 
land hin. Wenn man den alten Auf aufnehme, „Nach Oſtland wollen 
wir reiten“, Jo ſolle dies kein kriegeriſcher Auf ſein, jedoch müſſe die 


Mitteilungen aus 


Perſönliches. 
Prinz Wilhelm zu Skolberg- Wernigerode f. 

Am 23. Januar iſt im Poſener Diakoniſſenhauſe ein Vertreter des 
deutſchen Großgrundbeſitzes in der früheren Provinz Poſen, Prin; 
Wilhelm ju Stolberg-Wernigerode, geſtorben. Er war nach dem Kriege 
auf die Stolbergſche Begüterung im Kreiſe Koſchmin zurückgekehrt und 
hat ſie mit Hingabe und Erfolg geleitet. In mannigfachen Chrenämtern 
bat er feine Dienſte dem Deutſchtum gewidmet. Sein allzu frühes 
Hinſcheiden wird von allen deutſchen Kreisen im abgetretenen Gebiet 
bedauert. 

Die Feier des 60. Geburtstages von Exzellenz Schnee 
am 4. Februar ſtellte eine außerordentliche Ehrung für den Gefeierten 
dar. Im Kaiſerſaal des Rheingold hatten ſich nahezu 400 Perſonen 
eingefunden, darunter Reichskanzler a. D. Marx, Reichsaußen- 
miniſter Dr. Curtius, ſowie eine große Anzahl anderer jetziger 
und früherer Reichs- und Länder-Minifter, ferner viele Parlamen- 
tarier, Vertreter der Wiſſenſchaft und der großen Verbände, insbe— 
ſondere auch des Ausſchuſſes Deutſcher Verbände, der Deutſchen 
Kolonialgeſellſchaft und des Bundes der Auslandsdeutſchen, an deren 
Spitze der ſeit 1024 dem Reichstage angehörige Gouverneur a. D. 
Schnee ſteht. Das Präſidium des Deutſchen Oſtbundes war durch die 
Herren Bundespräsident Ginſchel und Geheimrat Schmid ver— 
treten. Die Herren Neichsaußenminiſter Dr. Curtius, Reichswehr— 
miniſter Seßler, Rechtsanwalt Dingeld ey, der neue Vorſitzende 
der Deutſchen Volkspartei, Univerſitätsprofeſſor SHeheimrat Oncken 
und Staatssekretär a. D. Hamm würdigten die großen Verdienſte 
des Gefeierten als des letzten Gouverneurs von Deutſch-Afrika, der 
unbeſiegt nach Kriegsende von dort heimgekehrt iſt, als Sührer in der 
Bekämpfung der Kriegsſchuldlüge, als Vorkämpfer für die Wieder- 
erlangung deutſcher Kolonien und als Sörderer der öntereſſen der 
Deutſchen im Auslande. Gouverneur Schnee dankte in herzlichen 
Worten und gab unter ſtürmiſchem allſeitigen Beifall dem Wunſche 
Ausdruck, daß immer mehr die großen vaterländiſchen Fragen aus 
dem Streit der Parteien ausgeſchieden und als gemeinſame Angelegen— 
heiten von allen Parteien einmütig behandelt werden möchten. 
Juſtizrat Landsberg 7o Jahre alt. 

Eines der bekannteſten und angeſehenſten Mitglieder der deutſchen 
Anwaltſchaft, Juſtizrat Adolf Landsberg in Naumburg (Saale) 
vollendete am 5. Februar ſein ſiebzigſtes Lebensjahr. Er; war bis 
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Wiedergewinnung der -Ojtgebiete das vordringliche Siel einer Organi— 
ſation wie des Ojtbundes ſein, der die Sujammenfajlung des geſamten 
Deutſchtums ohne Unterſchied der Partei und des Bekenntniſſes zu 
einer großen Schickſalsgemeinſchaft bezwecke. Mit einem Toten— 
gedenken, einem Hoch auf den Schirmherrn des Deutſchen Oſtbundes und 
dem Deutſchlandlied ſchloß die Anſpracho. Nach Mufikvorträgen, wie 
ſolche auch die Feier eingeleitet hatten, Jang Frl. Hildegard Oſtro wic; 
das Gebet von Fran; Lüdtke und das Poſener Heimatlied von Kuſch— 
mann, wofür die Anweſenden mit lebhaftem Beifall dankten. Die 
Seftrede hielt darauf Profeſſor Or. Waſchinjhi, der die Kämpfe 
um die Oſtmark in den verſchiedenen Jahrhunderten ſchilderte. Der 
neuen ſchleswig-holſteiniſchen Heimat galt das Hoch des Redners, 
worauf anschließend das Schleswig-Holſtein-Lied geſungen wurde. Dem 
Vorſitzenden Bronſſch und den Vorſtandsmitgliedern Baum und 
Hinz wurde die Chrenurkunde des Ojtbundes überreicht. Es folgte 
die Aufführung des vaterländiſchen Seftfpiels „Leewer dod as Sklav“ 
unter Mitwirkung der Kieler Sportvereinigung Holſtein. Ein Ball 
beſchloß hernach das Feſt. 
4 


Aus befreundeten Verbänden. 


Geſchichte des 4. Weſtpreußiſchen Injanterie-Negiments Nr. 140 
von Oberſt a. D. v. Mülmann, Berlin 1930. Der Verein der 
Offiziere des ehemaligen 4. Weſtpreußiſchen Infanterie-Regiments 149, 
Standort Hohenſalza, hat eine Geſchichte ſeines Regiments, verfaßt 
von Oberjt a. D. v. Mülmann, herausgegeben. Das Regiment wurde 
bei der Heeresvermehrung 1. Februar 1890 aus Teilen der Regimenter 
Nr. 13, 39 und 129 gebildet und hat trotz ſeiner Jugend infolge ruhm— 
reicher Beteiligung im Weltkriege eine inhaltsreiche Geſchichte zu 
verzeichnen. Bei dem Einmarſch in Belgien erlitt das Regiment in 
der Stadt Aerſhot am 19. Auguſt 1914 die Feuertaufe durch 
einen hinterliſtigen Feuerüberfall belgischer Siviliſten und als ſolche 
verkleidete Soldaten. Der Brigade-Kommandeur, Oberſt Stenger, 
war unter Seichen Außerjter Freundlichkeit im Haufe des Bürger— 
meilters einquartiert und dort beim Abendeſſen erſchoſſen worden. 
Die unausbleiblichen Nepreſſalien find dann in der Welt als deutſche 
Greueltaten gebrandmarkt worden. Hervorzuheben iſt noch, wie im 
Jahre 1918 ein Angriff infolge Verrats übergolaufener polniſcher Ne= 
gimentsangehöriger ſcheiterte und wie es dem Regiment nach der 
Rückkehr nach Hohenſalza nicht vergönnt war, ſeinen Willen, die 
Stadt gegen die Aufjtändischen zu halten, durchzuführen. Wir glauben, 
daß allen Negimentsangehörigen und auch anderen Oſtmärkern das 
Buch, das 8,50 RM. koftet und beim j4der Bund in Berlin AO. 55, 
Goldaper Str. 5, II, erworben werden kann, zu empfehlen iſt. 8. 


) 
der _oftdentichen Heimal. 


1999 Rechtsanwalt und Notar in feiner Vaterſtadt Poſen und 
ſtand in vorderſter Reihe der oſtdeutſchen Juriſten. Trotz ſeiner um- 
fangreichen Praxis hat er zahlreiche wiſſenſchaftliche Arbeiten grö— 
ßeren und kleineren Umfangs verfaßt, vor allem aber war er Be— 
gründer und Herausgeber der 20 Jahre lang von ihm geleiteten 
„Juriſtiſchen Monatsſchrift für Poſen, Oſt- und Weſtpreußen und 
Pommern“, die auch ein Opfer des Krieges und des polniſchen Um— 
ſturzes geworden ift. Er hatte dieſe Seitſchrift zu einem Sammelpunkt 
der Rechtspraxis auszugeſtalten verjtanden. Die in ſeiner Geitſchrift 
veröffentlichten Aufſätze und Urteile fanden weit über ihr örtliches 
Verbreitungsgebiet hinaus ſtete Beachtung. Die Anwaltſchaft hat ihn 
öfter zum Sprecher bei wichtigen Fragen ernannt, ſo vor allem auf 
dem Anwaltstag 1911 in Würzburg, wo er eine außerordentlich wir— 
kungsvolle Nede gegen den numerus clausus hielt, und 1925 in 
Berlin; hier ſprach er zur Sivilprozeßreform. In dem von ihm im 
Jahre 1905 begründeten Anwaltsverein der Provinz Poſen führte er 
den Vorſitz bis zu ſeiner überſiedlung nach Naumburg im Jahre 1919. 
Bei der Feier des T5jährigen Beſtehens des Friedrich Wilhelm-Gym- 
naſiums in Poſen, die er mit dem verſtorbenen Juſtizrat le Viſeur 
vorbereitet hatte, hielt er die Seftrede. Der Jubilar iſt als Anwalt. 
am Oberländesgericht in Naumburg in unverminderter Arbeitskraft 
tätig. Seine Frau Elli, geb. Mokrauer, iſt eine Nichte des bekannten 
Poſener Geheimrats Pauly, 


Brauereibeſitzer Seheimer Kommerzienrat Haaſe f. 

Einer der bekannteſten Induſtriellen Schleſiens, der Geheime 
Kommerzienrat Haaſe in Breslau, iſt am 15. Januar im Alter von 
71 Jahren nach längerem Leiden geſtorben. Haaſe hat Jeine urſprünglich 
verhältnismäßig kleine Brauerei zu großer Blüte gebracht. Das 
Haaſebier iſt nicht nur in ganz Schleſien ein ganz außerordentlich be⸗ 
liebtes Getränk, ſondern hat ſich auch in ganz Deutſchland, ja ſelbſt 
im Auslande Freunde erworben und ging früher namentlich auch viel 
in die deutſchen Kolonien. Haaſe ſpielte im Brauereigewerbe eine 
große Rolle und erfreute ſich hohen Anſehens. Er war beiſpielsweiſe 
auch Mitglied der Schultheiß-Patzenhofer-Brauerei A.-G. in Berlin, 
die ihn in ihrem Nachruf als „einen anerkannten Führer der deutſchen 
Brauinduſtrie“ bezeichnet, ſeine menſchlichen Cigenſchaften lobt, ins⸗ 
beſondere „eine Liebenswürdigkeit und ſtete Hilfsbereitſchaft und die 
Suverläffigkeit feiner Seſinnung“. Auch auf anderen Gebieten iſt 
Geheimrat Haaſe tätig geweſen. So hat er beiſpielsweiſe ein nicht un— 
bedeutendes Verdienſt an der Entwicklung Altheides. Aus einer 
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jihlichten Sommerfriſche zu einem in großem Stil ausgebauten Herz— 
Heilbad, deſſen großer Sprudel, der eine Sehenswürdigkeit iſt, von 
einer Geſeltſchaft erbohrt wurde, in der Kommerzienrat Haaſe die 
Sührung hatte. In Breslau war er eine volkstümliche Erfcheinung. 
Er übte dort eine Wohltätigkeit großen Stils und war für die För— 
derung kultureller Einrichtungen immer zu haben. Seinen Arbeitern 
und Angeſtellten gegenüber war er ein wohlwollender, von echt ſozialem 
Geiſt erfüllter Arbeitgeber. Die Provinz Schleſien und mit ihr der 
ganze Oſten konnten ſtolz ſein auf dieſen erfolgreichen, zielbewußten 
Wirtſchaftsführer. 
Realſchuldirektor i. R. Paul Hoeven 79 Jahr alt. 


Ein bekannter Poſener Schulmann, Paul Hoeven, langjähriger 
- Direktor der Höheren Mädchen- 
ſchule in Krotoſchin, die im 
Jahre 1919 in eine Nealſchule für 
Mädchen umgewandelt wurde, be- 
geht am 10. Februar ſeinen 70. 
Geburtstag in Münſter i. W., 
Finkenſtr. 22. Direktor Hoeven, 
ein geborener Poſener, war von 
den Jahren 1881 bis 1897 im 
Schuldienſt ſeiner Heimatſtadt 
Poſen tätig. Im Jahre 1895-96 
ging er auf Grund eines Staats- 
ſtipendiums auf die Univerſität 
nach Paris zwecks Studiums der 
ö franzöſiſchen Sprache. öm Ok- 
tober 1897 wurde er als Direk⸗ 
tor an die Höhere Mädchen- 
ſchule nach Krotoſchin, Provinz 
Poſen, berufen, wo er bis zum 
Jahre 1020 wirkte, mehrere 
Jahre lang dem Stadtverord— 
netenkollegium, dem Gemeinde- 
kirchenrat und der Kreisſunode angehörte. Nach dem Umſturz 309 
er nach Jauer i. Schl., dort war er Mitbegründer und Vorſtands— 
mitglied des Poſener Oftmarkenvereins, 1922 wurde er in den Schul- 
dienſt der Stadt Görlitz berufen, wo er bis zur Erreichung der Alters- 
grenze tätig war. 


* 


Beflätigung. Als Superintendent in ODeutſch Krone beſtätigt wurde 
Pfarrer Rothländer aus Ahinom bei Nathenow. 

Geboren: Eine Tochter dem Pfarrer Johannes Neben häuſer 
in Sachasberg. N 

Verlobt: Heinz Fenner in Oſowo-Stare, Kr. Koſten, mit Frl. 
Eliſabeth Scholtz, Tochter des Nittergutsbeſitzers Erwin Sch. in 
Dalabuszki im Kreiſe Kosten; Hildegard Michel, Tochter des 
Händlers Bernhard M. (fr. Oſtrowo) mit Kaufmann Curt Oeſtreich 
in Berlin. : 

Vermählt: Prokurist Erwin Baumann, Dejfau, Mendeljohn- 
ſtraße 8, mit Frl. Hildegard Nichter, Oldenburg, früher beide in 
Graudenz; Bäckermeiſter Otto Hellwig in Oldenburg, Cloppen- 
burgerſtr. 125, früher Bromberg, mit Frl. Johanna Scharfenort, 
Oldenburg, früher Graudenz. 

Silberhochzeit: Am 10.1. Herr Guſtab Wende und Frau Emma, 
geb. Schulz, Kreisoberſekretär in Sagan (früher Schrimm). 

Goldene Hochzeit: Der frühere Landwirt, jetzt Nentenempfänger 
Serdinand Schulz und ſeine Ehefrau Anna, geb. Nohde, in Berlin, 
Kolonie der Gartenfreunde, Poſt Berlin-Borſigwalde, Frühlingsweg 
Nr. 26 (früher Warlubien, Kr. Schwetz) am 12. 2. (das Jubelpaar ift 
75 F. alt); Kleinrentner Auguſt Nehring und Frau Julianne, geb. 
Nadtke, in Schubben, Kr. Köslin, am Jo. 2.; Bahnwärter i. N. Friedrich 
Scholz, geb. 6. 8. 1855 zu Janiſchewo, Kr. Kröben, Prov. Poſen, 
und feine Chefrau Ottilie, geb. Gebauer, geb. 29. 9. 1859 in Nothen⸗ 
dorf, Kr. Pleſchen, bis zu ihrer Abwanderung in Bojanowo, Kr. 
Nawitſch, wohnhaft, Scholz wurde am J. 1. 31 zum 1. Vorſitzenden der 
Ortsgruppe Polkwitz gewählt. 

Bejahrte Oſtmärker: Maurermeiſter Hermann Ullmann in 
Halle a. S., Wielandſtr. 9, früher in Murowana-Goslin, am 3.1. 73 G.; 
früherer Mühlenbeſitzer Eduard Barth, früher im Kreiſe Hohen- 
ſalza, am 10.2. 82 J. (B. machte den Feldzug 1870/71 mit und ſtand 
vor 60 Jahren auch vor Paris, er wohnt jetzt bei ſeinem Schwieger 
John, dem Schriftführer der Ortsgruppe Frankfurt (Oder), Auguft 
Würtz, Wißmannſtr. 4); Erneſtine Steinke, Mutter des Lehrers 
Heinrich Steinke, in Sagan, früher Szarnikau a. Netze, am 7. 2. 91 J.; 
Joſef Bukofzer in Bad Polzin, früher Krojanke und Zempelburg, 
am 4. 2. 70 J.; Nechnungsrat Graumann in Parchwitz b. Liegnitz, 
früher Samter, 15. 2. 70 J. (G. tand 30 Jahre im Steuerverwaltungs- 
dienft im Poſenſchen; er war im Ehrenamt u. a. Direktor des Dar- 
lehnsvereins in Samter; Vorſtandsmitglied der Kreisſparkaſſe, Mit- 
glied der Kreis-Einkommenſteuer-Veranlagungskommiſſion, Stadt- 
verordneter und Kirchen- und Schulvorſtandsmitglied; ©. iſt ein leiden- 
ſchaftlicher Jäger, der bei der Jagdausſtellung Liegnitz 1927 zu den 
Preisrichtern gehörte); Frau Marie Scholz in Gelſenkirchen, 
Vikto riaſtr. 47, früher in Poſen-Stadt, am 27. 1. 73 J.; Stadtrat a. D. 
Hermann Welke in Schneidemühl, Neuer Markt 7, am 4. 1. 80 F. 

Geſtorben: Rentner Johann Rnitter in Grutſchno, der 
27 Jahre der dortigen evangeliſchen Kirchendertretung und 9 Jahre 
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lang dem Semeindekirchenrat angehörte, am 20. J.; Konrektor i. N. 
Hermann Hantke in Schwedt a. d. O., am 31. 12. 30, Ober- 
ſtudienrat a. D. Prof. Dr. Karl Franke in Fraukfurt a. d. O. 
am 18. J.; Frau Emma Heldt in Frankfurt a. d. O. (früher langj. 
Inhaberin der dortigen Papierhandlung Berliner Str. 42) am 15. J., 
65 G.; Bäckermeiſter Witwe Marie Strödter, geb. Guhl, in 
Frankfurt a. d. O. am 18. J., 76 J.; Mühlenbeſitzer Emil Pfeffer- 
mann in Platkow am 17. J.; Oberregierungs- und Forſtrat i. N. Ge⸗ 
heimrat Bernhard Böhm in Königsberg, Lektor der dortigen Uni— 
verſität, Ehrenbürger der Forſthochſchule Eberswalde (ein Sohn des 
früheren Oberförjters Eduard Böhm, Hardenberg, Kr. Lebus, Bruder 
des Generals Auguſt Böhm in Potsdam) am 5. J.; Polizeifergeanten- 
Witwe Lehmann, geb. Strache, in Frankfurt a. d. O. am 18. 1.; 
Werk- und Maſchinenmeiſter Wilhelm Morche in Frankfurt a. d. O. 
am 16. J.; Stationsoberſchaffner i. R. Reinhold Sander in Schneide- 
mübl am 16. 1., 72 J.; Margarethe Ojfia, geb. Weſterwick, in Meſeritz 
Früher Zirke, Polen) am 23. J., 71 .; Frau Marie Dziurkie⸗ 
wicez in Polen am 26. 1., 68 J.; Frau Martha Koch, geb. Stubbe, 
in Schneidemühl am 27. J., 41 J.; Frl. Käte Hoffmann, Tochter 
des Lehrers i. N. Hermann H. in Frankfurt a. d. O., am 27. J.; Frau 
Oberſteuerſekretar Rauer, Frankfurt a. d. O., am 25. J.; Ww. 
Karoline Horn, geb. Schlag, in Frankfurt a. d. O., am 27. J., 78 J.; 
Ww. Wilhelmine Lüder, geb. Klauke, Frankfurt a. d. O., am 26. J., 
Frau Emma Bredel, geb. Hoffmann, Ehefrau des Oberlademeiſters 
Karl Br. zu Bitterfeld (Früher Oſtrowo) am 27. J., 41 3. Zu der Nach⸗ 
richt vom Code des Kaufmanns Siegfried Leſſer in Breslau (Nr. 4) 
wird uns mitgeteilt, daß L. nicht früher in Poſen gelebt hat und auch 
nicht Mitinhaber der dortigen Maſchinenfabrik Gebr. Leſſer geweſen ift, 
wie wir annahmen, ſondern daß es ſich um einen aus Beuthen O.⸗S. 
ſtammenden Kaufmann handelt, der Mitinhaber der Holzgroßhandlung 
Gebr. Leſſer war, die mit der Poſener Firma in keinerlei Beziehungen 
ſtand. Der Seniorchef der einſt unter der Firma Gebr. Leſſer in Poſen 
betriebenen Maſchinenfabrik erfreut ſich, wie wir hören, trotz feines 
hohen Alters noch der beſten Geſundheit. 


Aus der uns verbliebenen Gſtmark. 


Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, mittlere Oſtmark und 
Pommern. | 
Vietz. Eine unerwartete Erbſchaft machte hier die Witwe 
Lüttke, die von einem in Amerika verſtorbenen Onkel 45000 M 
erhielt. Da die Witwe in beſchränkten Verhältniſſen lebte, ijt ihr die 
unerwartete Erbjchaft ſehr willkommen. 


Aus Weſtoberſchleſien. 


Wehrorganijation des Sentrums. 6 
Die neugegründete Wehrorganifation der Zentrums 
jugend, die, Kreuzſchar“, iſt jetzt zum erſtenmal in Beuthen 
in O.-S. vor die öffentlichkeit getreten. Reichstagsabgeordneter 
Prälat Ulitz ka umriß ihre Siele mit der Erklärung, die Seit der 
Diskuflionen ſei vorbei. Gegen Gewalt, Unterdrückung und gegen die 
Mächte der Serſtörung müffe auch das Zentrum zur Erhaltung der 
heiligſten Güter zu der Abwehr greifen. Die Gründung der Kreuz⸗ 
ſchar iſt auf den Beſchluß einer im Dezember abgehaltenen außer- 
ordentlichen Cagung des Reichsparteivorſtandes des Sentrums zurück 
zuführen. Ihre Organifation joll ſich in kurzer Seit über das ganze 
Reich erſtrecken. 


Aus der uns geraubten Offmark, 


Aus Poſen. 

Schubin. Der Landwirt Erich Besler, der mit Frau und Kind 
in Schlitten von Kowalewko nach Nakel fuhr, wurde gegen Aittag 
auf freier Landſtraße von zwei Banditen angehalten. Der Aufforderung, 
ſein Geld herauszugeben, leiſtete Besler nicht Folge. Darauf ſchlug 
ihn einer der Banditen mit einem ſtumpfen Gegenjtaud über den Kopf; 
die Pferde wurden ſcheu, und bald lag der Schlitten im Graben. Die 
Banditen ſchlugen auf die am Boden Liegenden ein und brachten der 
Frau gefährliche Schädelverletzungen bei. 


Aus Weſtpreußen. 
Das Konitzer Tageblatt in polniſcher Hand. 

Vor einigen Jahren war das deutſche Konitzer Tageblatt in die 
Hand des Druckereibeſitzers Wladislaw Schreiber, eines 
fanatiſchen. Polen, geraten, der auch die Hetzblätter „Lud Pomorski“ 
und „Oziennik Pomorski“ herausgibt und druckt. Am 1. Oktober 
1930 beauftragte Sch. den Redakteur Lobuſch vom Pojener Tage- 
blatt mit der Herausgabe und der Nedaktion des Blattes, das L. in 
deutſchem Sinne leitete, während es vorher antideutſch redigiert worden 
war. Nach einer Erklärung des L. hat Schreiber polenfreundliche, 
antideutſche Haltung des Blattes oder Einſtellung der Heitung von 
ihm verlangt. Es kam zum Bruch und L. legte ſein Amt nieder. 
Jetzt wird das Roniter Tageblatt von einem 
polniſchen nationaldemokratiſchen ) Nedakteur 
redigiert. 


Dieſe Nummer umfaßt einschließlich der Beilage „Der 
Junge Oftmärker“ 16 Seiten. f 


——.——..—.— — —— — “——:—— — — ͤ— — 
Für die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im 
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden. 
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Ihre Verlobung geben bekannt 


Elsa Grethe 
Oskar Schwandt 


Wathlingen, 
Kreis Celle 


Großmoor, 
Kreis Celle/Hann., 


früher Tannenrode, 


Kreis Schildberg i. Posen 


Heute früh entſchlief ſanft mein 
lieber Mann, unſer treuſorgender Vater, 
Schwieger⸗, Groß⸗ und Urgroßvater, 
Bruder und Onkel, der e 


im faſt vollendeten 72. Lebensjahre. 


In tiefer Trauer 
Louise Parduhn, 
geb. Kietzmann. 


Wittenberg, Bez. Halle, 28. 1. 31, 
Mauerſtr. 6, früher Freymark, Kreis 
Wirſitz, Provinz Poſen. 


Zum 


Faſtnachtskränzchen 


ladet der Frauendienſt des Landes⸗ 

verbandes Berlin ⸗ Brandenburg des 

Deutſchen Oſtbundes alle Freunde und 
Bekannte zu 

Mittwoch, den 11. Februar 1931, 
abends 7 Uhr 

nach Berlin SO., Köpenicker Straße 174 

im „Köpenicker Hof“ herzlichſt ein. 

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. 

Koſtüme erwünſcht, aber nicht Bedingung. 

Eintrittspreis 50 Pf. 
Der Vorſtand. 


Ortsgruppe Magdeburg 


Am Sonnabend, den 14. Februar: 


Großer Maskenzauber 


in Brehmers Konzerthaus, Leipziger Str. 


Mitglieder u. Gäſte 
ſind herzlich eingeladen. 


—. —.. — —— —— — 


Weibliche 


Büſte d. echtes Drüſen⸗ 
wachstum. Einz. exiſt. 
natürl. Verfahren auf 
exakt wiſſenſch. Grund⸗ 
lage. Wirkliche Dauer⸗ 
erfolge! Kliniſche Ver: 
ſuche ſogar an männl. 
Tieren mit Vollerfolg 
beſtätigt! Garant. un⸗ 
ſchädl. — Erklärendes 
Buch mit Beweiſen 
0.50 M. lverſchloſſen 
NEO M.) Briefm. 
Schließfach 28, Berlin 
MW 35, C 13. 


Der Vorſtand. 


Aus Eigenbesitz; 
1Hausgrundſtück 
1 Geſchäfts⸗ 


grundſtück 
ſofort beziehbar, bei 
geringer Anzahlg billig 
zu verkaufen. 
Reinhold Lange, 
Drieſen Nm., 


Neue Straße 14. 


Zu verkaufen: 


Landwirtſchaften in den 
Kreiſen Soldin, Pyritz, 
Arnswalde. 120 Mg., 
30 Wieſe, bei Soldin, 
Anz. 16000 M., Reſt 
9 Jahre, 5%. 70 u. 52 
Mg., 20 Wieſe, Licht 
und Kraft, Anzahlung 
10000 M., Reſt 5 und 
6%, mehrere Jahre. 
40 Mg., Licht u. Kraft, 
Anz. 8000 M., Reſt 
10 J. 22 Mg., Licht und 
Kraft, Anz. 4000 — 5000 
„. neſrinbynered Fähre! 
15 Mg., Anz. 3000 — 4000 
M., 8 Dig. Anz. 2700 M., 
Geſchäftsgrdſt. i. Haupt: 
ſtraße, Anz. 4000 — 5000 
M., Reſt bis 10 Jahre, 
Hausgrdſt., für Fleiſcher 
paſſend. Anz. 2000 M., 
3 Gaſthöfe bis 20 Mg., 
Anz. 10000 M 
Landsleute anmelden. 


Bergemann, 
Berlinchen NM., 
Oderſtr. 12, SEIN Soldin. 


Gbſt⸗, Gemüſe⸗, 
Kolonialwaren⸗ 
Geſchäft 


m. od. ohne Wohnungs⸗ 
tauſch preiswert zu ver⸗ 
kaufen. 

Habermann, 
Berlin⸗Halenſee, 
Schweidnitzer Str. 16/17 


Evangel. verdrängter 
Geſchäftsmann aus 
Polen, der in Kürze 
nach Deutſchland oe 


ſucht ein 


Geſchäft 


oder entſprech. Räume, 
gleich, welcher Branche, 
zu pachten. 

Angebote unter 682 an 
das Oſtland erbeten. 


Sichere Exiſtenz! 
Vollſtänd. eingerichtete 


Fleischerei 


m. allen erford. Neben⸗ 
anlagen ſowie Laden 
mit 2 Schaufenſtern und 
2 Wohnungen, außer 
Geſchäftswohnung, Eck⸗ 
grundſtück eines größer 
Ausflugsorts bei Mag⸗ 
deburg, gr. Eiſenbahn⸗ 
knotenpunkt m. Strand⸗ 
bädern, Gebäude maſſ, 
auch für and. Geſchäft 
geeignet. Pr. 50 000 M., 
Anz. 15000 — 20000 M. 
Näheres durch 

Heinemann, 
Magdeburg, Prälaten⸗ 
ſtraße 13. 


Buch⸗ 
Rückkauf 


Wer verkauft das vom 
Deutſchen Oſtbund 1922 
herausgegebene Buch: 
„Mein Bruder rüſte 
Dich“, v. Paul Dobber⸗ 
mann? Gefl. Angebote 
unter 686 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 
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Obsi- und 
hemüsegeschäll 


verfauft altershalber 
mit tauſchl. Wohnung 
Arnhold, 
Charlottenburg, 
Seſenheimer Straße 36. 


Todeshalber verkäuflich 


Grundſtück 


Oſtgrenzſtadt Branden⸗ 
burgs, maſſives Wohn⸗ 
haus u. Stallungen, gr. 
t; nach, . Atxentzv. 


durchgehend, zum Gaſt⸗ 


hof oder Autobetrieb 
geeignet. Vermittl. verb. 
Angebote unter 687 an 
das Oſtland erbeten. 


Landwirtschaft 


Städtiſches Vorwerk 
(ſogen. Randvorwerf) 
von rund 100 Morgen 
Acker mittleren u. guten 
Bodens, 35 Mrg. Wieſe, 
reichlichen Wirtſchafts⸗ 
gebäuden und 2 Wohn⸗ 
häuſern (von denen eins 
auf Wunſch anderweitig 
vermietet wird), 3 km 
von der Stadt entfernt, 
ſoll demnächſt verpachtet 
werden. Pachtbeginn 
1. 4. 1931, jedoch ſofort 
bezieh⸗ u. bewirtſchaft⸗ 
bar. Beſichtigung nur 
nach vorheriger An⸗ 
meldung (Tel. Nr. 36). 

Schriftliche Angebote 
bis ſpäteſtens 15.2. 1931 
erbeten. 

Zielenzig, 3. Febr. 1931. 

Der Magiſtrat. 


Lohnender 


ebenen 


für jedermann. 


Offerten unter 691 an 
das Oſtland erbeten. 


Ländwirtschält | 


40 Mrg. Mittelbd., 
aus erſter Hand, 
einſchl.4 Mrg. Wieſe 
u. 32 Mrg. Pacht, 80 
Pfd. pro Mrg., gute 
Gebd., 2 Pf., 4 Stck 
Rindv., 6 Schweine, 
totes Invent. kompl. 
Preis 20000, Anz. 
8000 M., Reit fann 
als Hypothek ſtehen 
bleiben. 
Siedlerſtelle, 63 
Meg. Weizenbd. am 
Gehöft, neue maſſ. 
Gebäude, leb. u. tot. 
Inventar, 23 M. pro 
Morgen, 1 Freijahr, 
Preis 5000 M. Nur 
für BR oder jetzige 
Flüchtlinge. 

Desgl. auch noch 
mehrere groß Land⸗ 
wirtſch. bei Anger⸗ 
münde verk. ſofort 
W. Fromm, Anger⸗ 
münde, Altkünken⸗ 


dorfer Straße 10. 
Tel. 182. (Anm. erb.) 


rr 
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Oſtmärker! Proviſiousfreil 


Glänzende Existenzen! 


Anz. M 
Futter- 


Mühlengrundſtück mit 
Schwerin 


mittelhandel Nähe 
8000 bis 


Wohnhaus m. Magazingebäude 
in lobh. Kantons-Hauptſtadt 
der Schweiz .... Schw. Fr. 

Landhaus m. Penſion u. Hühner- 
zucht i. Kurort b. Karlsruhe. 

Penſionshaus im Schwarzwald 
Kurort b. Karlsruhe 

Holzwarenfabrik m. Wohnhaus 
u. Gaſtwirtſch. i. Mittelfranken 45 000 
Hotel-Penſion i. Luzern / Schweiz 50 000 
Villa in Luzern .. Schw. St. 36000 
Reftaurationsarundftück in In- 
duſtrievorort b. Leipzig. 
Villengrundſtück mit Fruchtſaft⸗ 
preſſerei i. bekannter Stadt d. 
Rieſengebirge ss... 
Mühlengrundſtück i. lebh. Stadt 
a. deutſchen Bodenſee-Ufer . 64 580 
Hotelgrundſtück m. Saalanbau u. 
Nebengebäude in der Schweiz 

ch w. Fr. 

Hotelgrundſtück in Graubünden 

chwei ))) Schw. Fr. 

Reſtaurationsgrundſt. a. Züricher 
See Schw. Sr. 
Wohnhaus mit Weinberg und 
Obſtgarten am Luganer See 

Preis: Schw. Fr. 

Bauland (6200 qm) m. prächtigem 

Naturſtr. a. Luganer See / Schw. 
Preis pro qm Schw. Fr. 7 

Seflügelfarm, Vilstal, Bahn- 
ſtrecke München, 7% Morgen, 
4-Zimmer- Wohnhaus, 2 Mg. 
Auslauf, Quellwaſſer. Prima 
Abſetzungsmöglichkeiten f. Se- 
Flügeln. nur 5000 bis 
Sheila in Tanne / Harz, 11 
Simmer, Neubau, Jteuerfrei, 
Ja „ [pott- 
Pills nur 
Penſion Alt-Woabit, 12 Betten, 
Umſatz 1200, Miete 400 Nm. 
Anz. Vereinbarung. Preis etwa 
Zigarren-Ecke, Berlin, Molken- 
markt, Vollexiſtenz, 175 NM. 
Aiete, 109150 RM. Tages- 
kaſſe, Ia Inventar, Preis nur 3300 
ſowie viele Hundert weitere Exiſtenz⸗ 
geſchäfte, auch mit Grundſtück, Land 
wirtſchaften, Gaſthöfe, Geflügelfarmen 
uſw. in allen Gegenden Deutſchlands. 
Verlangen Sie koſtenlos unſere illu- 
ſtrierten Proſpekte mit ausführlicher 

Beſchreibungl 


KOCH & Co., Berlin W10 
Hohenzollernſtr. 16. Tel.: Lützow 5933. 


5000 


20. 000 


15 000 


50 000 
30 000 


50 000 


or [ee 00. . 


25 000 


6000 


5000 


8000 


Kaufmann 


Wer kennt 


55 J, evangl., wünſcht die Anſchrift von Max 


Beſchäftigung, wo der 
Mann fehlt, gegen Be- 
köſtigung, evtl. in Gaſt⸗ 
wirtſchaft. 


Goetz a. Brieſen, Weſtpr. 
Nachricht erbittet ohne 
Porto? 

Klopſch, Greifswald, 


Angebote unter 681 an] Anklamer Str. 5 


das Oſtland erbeten. 


Heirat. 


Einheirat bietet einer 

u 
Mühlenbeſitzer, 31 Ihr. 

alt, engl. 

Offerten mit Bild und 


Pr. Klass. -Lollerie 


Lose 3. Al. 


Lullic Staatl. Lofterie- 


Einnahme 


Vermögensnachweis u. Stettin, Augustastr. 8 


692 an das Oſtland erb. 


(früher Hohensalza). 


......+ 


Berwerfung von 
Entschädigungs- und 
$chuldbuchforderung. 


Beratung, 
Vorſchüſſe, 
Beleihung 


Ankauf zu höchſten Kurſen 
und ſchnellſtens durch 
Ostmärker-Aufbau G. m. hb. H. 


jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II 
Telephon: B1 Kurfürſt 2775. 


Landsleute! 
Bedient Euch Eurer Grganiſation. 


Schuld buchforderungen 
Beleihung! 


Verwertung zu 
höchſten Kurſen! 


Oſtmürkiſche Spar u e 


Berlin SW. 1 9 Straße 8. 


Sprechzeit: 1—5 Uhr, außer Sonnabends. i 
— Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. — i 


. 
m= ISI SI SI S 1 ASI 11 StS SUS 


d Mitglieder 
Br re 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch⸗ 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 
Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 803]. 
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Oſtländer! 


Unterſtützt die Heimat! 


Deckt Euren Be⸗ 
darf an Tafelbutter, 
jeden Morgen taufriſch, an 
Tilſiter Käſe, voll⸗ 
fett u. halbfett, an Land⸗ 
butter, im Preiſe billiger, 
in Poſtpaketen unter Nach⸗ 
nahme frei Haus von der 


DampfmolkereiEngelſtein, 
Krs. Angerburg (Oſtpr.). 


lll 


„eee, 


Zwei Pachtiand wirtschaften, 
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Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Oberbaum 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


= — Reparaturen 


sofort 


Eig.Werkstatt 
im Hause 


Lieierant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Herrensitz, 275 Mg. 2.— 4. Kl., Villa neu, 
10 Zimmer, Wotorpftug, Preis 75000 M., Anz. 
„25000 M., Nähe Berlin. 
i Landwirtschaft, 63 Mg. Weizenboden, 
Zune 3 Rinder, Schweine. Anz. 5000 bis 
6 
Landwirtschaft, 40 Mg. Eigen-, 32 Mg. 
Pachtland, 2 Pferde, 6 Rinder, 8 Schweine, 
Geflügel. Preis 20000 M., Anz. 8000 M. 
Landwirtschaft, 20 Mg. Weizenboden, 
2 Pferde, 3 Rinder, Schweine. Pr. 12 500 M., 
Anz. 6 500 M. 
Landwirtschaft, 162 Mg. Weizenboden, 
mit lebend. u. tot. Inventar. Preis 40000 M., 
Anz. 10 000 12 000 M. 
Landwirtschaft, 55 Morgen, 2 Pferde, 
Rinder, Schweine. Preis 22000 M., Anz. 18 
r. 
110 und 130 Mg. Erforderlich 4000 - 5000 M. 
Gastwirtschaiten mit 60 Mg. Weizen⸗ 
boden. Preis 49000 M., Anz. 10000 - 15000 M. 
Gastwirtschaft, 24 Mg. Weizenb. Preis 
27000 M., Anz. 7000 M. 
Bäckereigrundstück mit Land. auch 
in der Stadt, Geſchäftsgrundſtücke ſowie Miets⸗ 
häuſer u. Landhäuſer v. 1500 M. Anz. verkauft 


5 Bernhard Albrecht, Eberswalde, 


Brautſtraße 13. Telephon 59. 
Früher Obornik (Poſen). R. D. M. 


Oftmärker! 
Mecklenburgiſche Landhöfe und 
kleine Grundſtücke. 


Reelle proviſionsfreie Vermittlung. 

Landwirtſchaft, prima maſſ. Gebäude, 96 Mg. 
guter Mittelboden, wie Wieſen und Koppel, 
mit lebend. u. totem Inventar, altershalber 
zu verk. Preis 25000 M., Anz. 10000 M., 
Reſtgeld nach Vereinbarung. 

Landgaſthof, Hauptſtr. n. Berlin, herrl. gelegen, 
direkt an Wald u. Waſſer, großer Fremden⸗ 
verkehr, gr. Umſatz, 52 Mg. Land u. Wieſe, 
guter Mittelboden, am Haus gelegen, mit 
lebend. u. tot. Inventar. Preis 28 000 M., 
Anz. 12000 M., Reſt nach Vereinbarung. 

Villenartiges Grundſtück mit groß. Obſtgarten, 
6 Zimm., 1 Fremdenz., viel Nebenräumen, 
Zentralheiz., elektr. Licht und Waſſer, Preis 
15000 M., Anz. 5000 M., Reſtgeld bei 3 % u. 

970 Tilgung, ſofort zu verkaufen. 
Näheres durch: 
Alfred Ahrndit, 


Strelitz-Alt, Mecklenburg- -Strelitz, 
Neuſtrelitzer Straße 43a. 


Möbeltransporte 
- in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 


Dal I II LI a2 i 


e 
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Bauernstellen 


in der Größe von 60-70 
Morgen in Friedrichshof, 
Kreis Prenzlau / Um., und 
Klein⸗Zaſtrow, Kr. Greifs⸗ 
wald / Pom., mit guten Ge⸗ 
bäuden u. Ernte abzugeben. 
Gemeinnützige Siedlungsgeſellſchaft 
ſtbund m. b. 9, Berlin⸗Char⸗ 
Hardenbergſtraße 43. 


Deutſcher 


Wir haben noch einige NU. 
! lottenburg, 2, 


Mein 


Gemischtwaren- 


£ogierhaus- | 


Grundstücke Geschäft 
Hotels, Gaſtwirtſch., auf dem Lande, mit 
Kolonialwarengſch. ] Grundſtück, f. 23000 M. 


bei 10000 M. Anzahl. 
krankheitshalber ſeofort 
zu verkaufen. 
Angebote unter 663 an 
das Oſtland erbeten. 


u. Grundſtücke m. ge⸗ 
werblichen Betrieb. 
aller Arten preisw. 
und beigeringer An⸗ 
zahlung zu verkauf. 
Selbſtkaufer erfahr. 


9 koſtenlos Verkaufe meine 

Architett Knobloch Birtichaff 
Oberſchreiberhau in Petersdorf, 21 Mrg., 
(Rieſengebirge). ohne Inventar, E gut 


geeignet für Schuh⸗ 
macher, weil in der ganz. 


G d k 
400 Drucksachen Pets sone; 
(Briefbogen, Rechnung., 3 3000 - 4000 M. 


Poſtkarten, Kuverts mit 
Firma) 4 M. Nachn. 

Sterndruckerei, 
Bernau 24/6, b. Verlin. 


Jakob Hammann, 
Templin ne 


Ausbau 


Landwirtſchaft, 90 Mg. ann: 1 Pl. a. Geh., 
gute maſſ. Geb., Haus 7 Zimm., Lage an 
Chauffee, 2 km ab Bhf. Ford. 43000 M., 
Anz. 15000 M. 

Lnadwirtſchaft, 64 Mg., durchw. Weizen: und 
Zuderrübenbd., 1 Pl. am Geh., gute Geb., 
15 Min. v. Bahnhof, 7 km ab Stadt. Ford. 
22000 M., Anz. 9000 M. 

Gaſthof mit Saal u. 30 Mg. Weizenbd., i. gr. 
Bahnhofs- u. Chauſſeedorf, gute maſſ. Geb., 
gut. Geſchäft. Ford. 32000 M., Anz. 10000 M. 

Bäckerei mit prima maſſ. Geb. 100 M. Tages⸗ 
kaſſe. Ford. 32000 M., Anz. 10000 M. 

Geundſtück m. 6 Mg. anſchl. gut. Bd., einſchl. 
1 Mg. Wieſe, ſchön. Haus, 4 gr. Zimm., el. 
Licht, ſchön. Garten, gr. Wirtſchaftsgeb., Kuh, 
5000 5 Hühner. Ford. 11500 M., Anz. etwa 
5000 

Dann habe ich zu verk.: 20, 30, 50, 66, 90, 120, 
160, 200, 300 uſw. Mg., zu verp.: 120, 130, 
160, 250, 300, 500 Mg. 

Ferner gr. Auswahl in Stadt⸗ u. Landgaſth. 
ſowie Pachtgaſth., prima Reiſehotels, gutgeh. 
Kolonialwarengrundſt, Villen, Hausgrundſt. 
mit u. ohne Ld., ſowie Exiſt. jed. Art. Alle 
Obj. lieg. 40— 80 km im Umkreis v. Brrlin. 


9. Buchholz. Wriezen a. G., 


Frankfurter Straße 11. Tel. 276. Rückporto. 


Landsleute! 
Verkaufe mein 


Eckspeiseloknl 


anſchließend große Nope krankheitshalber. 
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Der junge Oſtmarter 


1931 


Monatsſcheift für die Oftmarkarbeit der deutſchen Jugend. 
Mitteilungsblatt der Jungſcharen im Deutſchen Oſtbund. 


2. Folge 


Vir, die Jungen. 


Mit den folgenden Ausführungen ſoll eine Ausſprache über 
die Aufgabe der jungen Generation eingeleitet 
werden. Wir bitten unſere Freunde, ſich an der Erörterung mög: 
lichſt zahlreich zu beteiligen. Die beachtenswerteſten Eingänge 
werden wir in den folgenden Ausgaben veröffentlichen. 

N a Die Red. 

Auf die Jahre ſatten Wohlergehens, eine Seit ſorgloſen Ge— 
nießens ſind Jahre der Not und des Elends gefolgt. Wickelte ſich 
das Leben vordem zumeiſt in gemächlich ruhigem Gleichmaß ab, Jo 
wurde es nun zu einem ſtändigen, oft erbitterten Kampf; nicht allein 
in den wirtſchaftlich- materiellen Din= 
gen des Cages, die vielfach einfach 
die nackte Exiſtenzfrage berühren, 
londern vor allem in den geiftig- | 
feeliſchen Dingen, in denen wieder | 
das große Ringen um die ewigen 
Srundtatfachen unſeres Daſeins be 
gonnen hat. 

Die Jugend ſteht mitten 
in dieſem Kampf. Einmal iſft 
ſie hineingezogen von den Organi— 
ſatiouen und Menjchen, die das gegen- 
wärtige Lebensbild des Volkes be— 
ſtimmt haben und die nun den 
Wunſch hegen, das junge Geſchlecht 
in die Arbeit des alten einzugliedern. 
Andererjeits aber haben der Krieg 
und das dauernde Miterleben der 
Not des Reiches Jo ſtark Verſtand 
und Gemüt der Jungen aufgerüttelt, 
daß es vielen ſchon von ſelbſt un⸗ 
möglich wäre, ohne innere Anteil⸗ 
nahme an den Fragen unſerer Seit 
vorbeizugehen. 

Freilich macht ſich in vielen Ceilen 
unſeres Volkes infolge der ſchweren 
Crlebniſſe der letzten Jahre Lauheit 
und Müdigkeit bemerkbar, die bei 
den einen zu Gleichgültigkeit, anderen 
zu banger Unſicherheit führt. Auch 
die Jugend iſt hiervon nicht 
ganz frei; und Jo finden wir 
häufig Menſchen und Gruppen, die 
lich mangels greifbarer Sukunfts— 
ziele ein ſchwärmeriſch-romantiſches 
Treumbild zurechtmachen oder aber 
mit abgeſtandenen Nedensarten fiber 
die Neugruppierung der deutſchen 
Stellung in der Welt herumreden. 

Eine derartige Einſtellung lehnen 
wir ab, da fie in keiner Weiſe ge- 
»ignet iſt, die Kräfte hervorzurufen, 
die allein dazu verhelfen, ein in 
Willen und Haltung, in Sähigkeiten 
und Durchſchlagskraft den Zukunfts- 
aufgaben gewachſenes Geſchlecht her— 
anzubilden. Wir wiſſen, daß es un⸗ 
möglich iſt, in einen neuen Abſchnitt des Lebens, ſei es des ein— 
zelnen oder des ganzen Volkes, ohne ein neues Ideal ein- 
zutreten. Darum wenden wir uns auch gegen all das, was ſich 
in den unſerer Seit vorausgegangenen Menſchenaltern in einer dem 
Bolkswohl und der gefunden Staatsentwicklung abträglichen Weile 
herausgebildet hat. Wir müſſen naturnotwendig Gegner ſolcher 
Gruppierungen ſein, die durch die Betonung ihres egozentriſchen, 
jelbſtſüchtigen Standpunktes die im Volke vorhandenen mannig- 
faltigen Kräfte auseinandertreiben, ſtatt fie im Intereſſe der Volks- 
geſamtheit organisch ineinander zu fügen, und ſie ſich im Kampf der 
einen öntereſſentengruppe gegen die andere zerreiben zu laſſen. Doch iſt 
unfere Einftellung keinesfalls in der Verneinung begründet, denn den 
Kampf um die Geſtaltung der Zukunft wird nicht die zweifleriſche 
Ablehnung der nur Verneinenden entſcheiden, ſondern der wird 


ſiegen, der die im Volk ruhenden ſeeliſchen 
Kräfte erkennt und für die Arbeit an den Su- 
kunftsaufgaben in Volk und Staat einſetzt. 


Am Wehrgang der Ordensburg Bülow. 


Dieſe oſtpommerſche Burg bildete ehemals den weſtlichſten Stütz⸗ 
punkt des Deutſchen Ordens; heute iſt in ihr eine Jugendherberge 
untergebracht. 


Dieſe volksgebundenen Kräfte laſſen ſich nun freilich nicht wie ein 
Bataillon in der Schlacht oder wie das Kapital einer Großbank in 
kalter Berechnung plötzlich einſetzen, denn es ſind lebendige 
Kräfte, die zu tiefſt im Weſen des Volkes ver- 
wur elt find. Nur der wird fie in den Dienſt der großen Sache 
ſtellen können, dem Art und Schickſal feines Volkes zum 
lebendigen Erlebnis geworden find. Die Alteren 
unſerer Generation hat der Krieg geformt, fie find der Neſt der jungen 
Volksgarde, die von Flandern bis Saloniki und von Finnland bis in 
den Kaukaſus ihr Blut geopfert hat. 
Noben ihnen ſtehen die Jüngeren, die 
die Vergangenheit und auch den Krieg 
nicht mehr bewußt erlebt haben, aber 
gerade dieſen fallen die Hauptauf⸗ 
gaben der kommenden Seit zu. Zahl- 
reich find die Möglichkeiten, ſich dar- 
auf einzuſtellen, denn Aufgabe der 
Jungen ift es nicht nur, in Bereit- 
ſchaft zu ſtehen und den Boſtand des 
Staates zu verteidigen, ſondern Auf- 
gabe der kommenden Generation muß 
es ebenjo ſehr ſein, die geiſtigen 
Vorausetzungen zu ſchaf⸗ 
fen, die Jie dereinſt be- 
fähigen, die Geſchicke des 
Landes zielbewußt in die 
Hand zu nehmen. Darum iſt 
uns die Beſchäftigung mit den Lebens- 
äußerungen des Volkes, mit Lied und 
Canz, mit Kunſt und Literatur, an- 
gefangen von Sagen und Märchen bis 
zu den Werken der großen Meiſter, 
nicht eine freundliche Tändelei, be- 
ſtimmt, einige Unterhaltungsſtunden 
auszufüllen; vielmehr ſchaffen wir uns 
damit wieder den inneren Zujammen- 
hang mit Volksweſen und Volks- 
empfinden, der namentlich den Städtern 
ſchon in ſtarkem Maße verloren- 
gegangen iſt. Neben der Literatur 
vertiefen wir uns in die Geſchichte, 
um an den politiſchen Großtaten 
unſeres Volkes, der Oſtkoloniſation, 
der Ausbreitung der Hanſe und der 
Entwicklung Preußen - Oeutſchlands 
das ſtolze Bewußtſein zu gewinnen, 
Glieder einer großen Nation zu ſein, 
der das Schickſal eine bedeutende 
Aliſſionsaufgabe in der Entwicklung 
und Ausbreitung europäischer Kultur 


iefe Aufgabe unjeres 
Volkes ift noch nicht be⸗ 
endet. Geſchlechter und Jahr- 


hunderte haben daran gewirkt, und 
auf Seiten kraftvoller Entfaltung 
ſind Seiten der Schwäche und des Nückganges gefolgt. Darum 
dürfen wir uns nicht nur an Erfolgen berauſchen, ſondern wir 
haben unjere ganz beſondere Aufmerkſamkeit den Urſachen und 
Anläſſen zu widmen, die jo häufig den Niückfchlag im Gefolge 
hatten. Treiben wir in dieſem Sinne Schulungsarbeit, aus- 
gehend von den Grundideen unjeres Bolkstums, um dann zur 
Durchdringung der großen geſchichtlichen und kulturellen Sufammen- 
hänge zu gelangen, Jo werden wir uns ein geſchloſſenes Bild vom 
Werden und Sein unjeres Volkes ſchaffen, das uns die Möglich- 
keiten zeigt, die ſich uns für die Seftaltung der Sukunfts- 
verhältniſſe bieten. oo. u 

Freilich, mit Kenntniſſen allein werden wir nicht weiter kommen, 
ohne liefen Slanben an die Sendung nnjeres Volkes, ohne das Ve⸗ 
waffen der ſtarken Verantwortung unserer Seueration für die 
Inkunft und ohne den Hojfunngsvollen Idealismus der Jungen können 


wir den Aufgaben dieſer Seit nicht gerecht werden. . 
Ernft Otto Thiele, 


%%% %%% %%% %%% %%% %%% %%% %%% %%% %%% III 


Eſtgrenzfahrten. 


Als es in den letzten Jahren galt, das deutſche Volk in feiner 
Zerstreuung über ganz Europa wieder zu „entdecken“, da ſtießen die 
Jugendbünde mit beſonderer Vorliebe in jene deutſchen Siedlungs- 
gebiete vor, die an der äußerſten Grenze des mitteleuropäiſchen Kernes 
liegen. Jetzt iſt es jedoch an der Seit, alle Kräfte einmal nach der 


Mitte zu wenden, und zwar nach jenem Teil des Reiches, der zwar 


arm an „touriſtiſchen Senſationen“ iſt, der dafür aber den Vorzug 
hat, altes Koloniſtenland zu ſein: nach dem Deutſchland öſtlich der 
Oder! 

Nötiger denn je gebraucht gerade in dieſer Seit die Bevölkerung 
der öſtlichen Srenzprovinzen einen ausdrücklichen Beweis der Solidarität. 
Von der Not werden nicht nur einzelne Klaſſen betroffen, ſondern 
die geſamte Bevölkerung dieſes Gebietes und ſeine wirt— 
schaftlichen, geſellſchaftlichen und öffentlichen Einrichtungen. Die 
Aenſchenentleerung des Oſtens, die Suſammenballung aller Kräfte in 
wenigen weſtlichen Sentren und großen Städten heben jedes natürliche 
Gleichgewicht auf, ein Vorgang, der die ſchlimmſten geiſtigen und 
materiellen Gefahren heraufbeſchwört. Neue Lebensimpulſe den Be— 
wohnern der Dörfer und Städte zu übermitteln, die Möglichkeit nach 
ſpäterem beruflichen Einſatz in dieſen Gebieten zu erkunden, muß die 
Aufgabe der Oftgrenzfahrten der Jugend ſein. 

In dieſem Sinne haben vor Jahresfriſt die in der Mittelſtelle für 
Jugendgrenzlaudarbeit zuſammengeſchloſſenen Jugendbünde und ſtudenti— 
ſchen Verbände ihre Gruppen zu Wanderfahrten und Lagern an der 
öſtlichen Srenze aufgeboten, und fajt während des ganzen Jahres 
wurden aus allen Teilen des Neiches, aus Öfterreich und Sudeten- 
deutſchland Fahrten in die weiten Landſchaften öſtlich der Oder unter— 
nommen. Rund 3000 Jugendliche waren im ganzen daran beteiligt. 
Aber wie wenig bedeutet dieſe Sahl im Hinblick auf jene mehrere 
hundert Kilometer langen Grenzſtreifen zwiſchen Memel Königsberg — 
Danzig — Lauenburg — Schneidemühl.— Frankfurt. a. d. O. — Glogau — 
Bouthen OS. 21 Faſt ſpurlos verſchwinden die Gruppen in den rieſigen 
Wäldern Oberſchleſiens und ſeinem öInduſtrierevier, in der Nieder— 
ſchleſiſchen Heide, in der Warthe- und Netzeniederung, im Weichſeltal 
bei Marienwerder, im Hafengewirr von Danzig, auf den Seen und in 
den Wäldern Oſtpreußens und an der Küſte des Samlandes. Noch 
lauge nicht haben alle Dörfer, Marktflecken und Städte etwas von 
den Oſtgrenzfahrten deutſcher Jugend zu ſpüren bekommen. Noch 
warten die weiten, offenen Landſchafton Oſtdeutſchlands auf Seltlager, 
Nachtwanderungen, Paddelbootfahrten, Lagerfeuer, noch harren viele 
Hunderte von Dorfſchaften und Stadtgemeinden auf den Beſuch der 
Wandergruppen aus Süddeutſchland, aus dem Rheinland, aus 
Hannover, von der Nordſeeküſte, von den Alpen und dem Thüringer 
Wald, um ſich an ihrem friſchen Auftreten, ihrem lebendigen Spiel, 
ihrer fröhlichen Muſik und ihren Liedern, an ihrer geſunden, mutigen 
Denkungsart und ihrer körperlichen Friſche zu erfreuen und mit ihnen 
über eigene Not zu ſprechen und von Augenzeugen zu hören, wie es 
im übrigen Vaterland ausſieht. 

Salt alle Gliederungen und Richtungen der Jugend nahmen an 
dieſen Oſtgrenzfahrten des letzten Jahres teil: Schüler, Studenten und 
Berufstätige. In den verſchiedenſten Formen vollzogen ſich dieſe 
Unternehmungen, ganz dem Entwicklungsſtande des Bundes und der 
goſtellten Aufgabe der Fahrt entſprechend: Gruppen-, Gau- und 

undesfahrten, Tagungen und Lager. Im Gebiet von Danzig fand 
ein großes überbündiſches Lager ſtatt, das bei Spiel und Vorträgen 
der Fühlungnahme mit Danziger Jugend diente. Eine Grazer Jugend— 
ſpielſchar zog durch das Weichſelgebiet von Stuhm bis Marienwerder 
und gab Abend für Abend in den Dörfern Spielabende. Eine andere 
Sruppe hatte im Gebiet von Schneidemühl Standquartier bezogen. Sie 
mußten ſtaunend erfahren, daß es dort Dörfer gab, in denen die 
Kinder gar nicht wußten, was ein Kaſperlſpiel iſt. Um fo größer war 
dann die Freude. Ein Bund hatte ſeine ganze Bundesjungenſchaft in 
die südlichen Kreiſe der Grenzmark aufgeboten und hier eine planvolle 
Erkundung durchgeführt. Aus Erzählungen und Berichten von Bauern 
und Landarbeitern, Lehrern und Geiſtlichen verſchafften ſie ſich Gruppe 
für Gruppe, Dorf für Dorf ein anſchauliches Bild über den Stand der 
polniſchen Agitation, über Bevölkerungsbewegung, über die durch die 
Greuzziehung entſtandenen Schäden. Eine akademiſche Gruppe durch— 
forſchte das ganze Grenzgebiet Nieder- und Oberſchleſiens. Nach 
ihren Berichten kamen fie mit Bauern, Landarbeitern, Gutsbeſitzern, 
Generaldirektoren und oberſchleſiſchen Arbeitern in Berührung und 
konnten die Grenzprobleme von dem Standpunkt dieſer verſchiedenen 
Gruppen kennenlernen. In einem Abſchlußlager im Grenzſchulheim 
Boborhaus verjuchten fie, die politiſchen und wirtſchaftlichen Erkennt— 
nie ſuſtematiſch zu ordnen. Andere ſtudentiſche Verbände veranſtalte— 
ten Schulungswochen in Oſtpreußen, Studienfahrten durch die Grenz— 
mark und nach Danzig, und eine Organiſation geht ſeit Jahren zur 
Adventszeit in die Grenzmark, um die Landbevölkerung mit einem 
weihnachtlichen Krippenſpiel zu erfreuen. 

Von den für dieſes Jahr angeſetzten Grenzlandveranſtaltungen fei 
vor allem die Pfingſttagung der Brandenburgiſchen Turner in Drieſen 
hervorgehoben, für die ſchon 2000 Jugendliche angemeldet Jind. 

Alle diefe Unternehmungen der deutſchen Jugend zeigen, wie be- 
deutungsvoll Oſtgrenzfahrten ſein können. Ein wichtiger Anfang iſt 
im vergangenen Jahre gemacht worden, der Ausbau dieſer Oſtgrenz— 
fahrten in der kommenden Seit muß weiterhin als eine wichtige Auf- 
gabe angeſeben werden. Ernſt Bargel, Berlin 

(Mittelſtelle deutſcher Jugend in Europa). 
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a Die Grenzmark ruft! 
(Schluß.) 


Wenn ich gebeten wurde, hier auszusprechen, wie die Jungoſtmärker 
uns helfen können, Jo ſage ich: „Kommt und ſehtl — Eine freundliche 
Aufnahme iſt euch allerorten gewißl“ Wir freuen uns über jeden 
Gaſt aus dem Reiche, ſei es Erwachfener, ſei es Junge oder Mädel, 
freuen „us über jeden Händedruck, der ſagt: „Wir fühlen eure Not 
mit euch.“ 


Da hatten letzte Pfingften 300 Jungen der Deutſchen Steifchar in 
den ſchönen Wald- und Seengebieten unſeres Kreiſes Ferienlager auf— 
geſchlagen. Da ſchickte der Bund Deutſcher Kolonial- Pfadfinder 
ſeine Scharen, die ſich nach genauem Plan längs der Grenze verteilten 
und in Meſeritz die Hauptleitung hatten. Es waren größere Schüler 
unter Führung von Studenten. „Die deutſche Jugend ſteht zum Oſten, 
Sie können ſich auf uns verlaſſen; im Oſten liegt unſere, der deutſchen 
Jugend, Zukunft“, ſagten mir ein paar Dresdener und Leipziger 
Studenten, gerade, offene, friſche Jungen, die glücklich waren über jede 
Stunde, die man ihnen zur Belehrung widmete. Da kam eine kleine 
Schar „Schreberjugend“ aus Leipzig mit einer Lehrerin, durch mehr— 
fache Grenzmarkreifen erfahren, und einem Studenten. „Wir bringen 
nur Jungen, die nach vielfacher Prüfung ausgewählt ſind, denn Grenz— 
land iſt heiliges Land, es ſollten nur die Beſten mit.“ Der Student 
hatte ſich als Aushilfskellner auf dem Leipziger Hauptbahnhof das 
Reiſegeld verdient, manche konnten kaum waſſerdichtes Zeug mit— 
bringen, einige Erwerbsloſe hatten das Held mühſam durch Botengänge 
zuſammengebracht. So war beſonders letzten Sommer und Herbſt viel 
deutſche Jugend bei uns. Alle ſuchten die nahe Berührung mit der 
Bovölkerung, alle wollten die Grenze erleben. 


Und immer wanderten ſie nach Cirſchtiegel, jener Stadt in unſerem 
Kreiſe, die am ſchwerſten von allen Städten des Reiches durch die 
Grenzziehung getroffen iſt. An den langen Reihen der Heldengräber 
von 1919 wurden auch die Sröhlichen ſtill. Und ihre Säufte ballten 
ſich, als ſie die deutſchen Ackerbürger ihre Grenzausweiſe vorzeigen 
ſahen, denn ihr Land liegt hinter den Grenzpfählen! Sie ſahen die 
Drahtverhaue auf den durchſchnittenen Straßen, ſie ſahen auch „den 
weißen Punkt“, die Stelle, wo die Grenze mitten durch ein Haus geht! 
Gerade dieſe Stelle hatte auch bei 15 franzöſiſchen Primanern von 
allem, was wir ihnen zeigten, den ſtärkſten Eindruck hinterlaſſen. 


Ihr Seht, Jungoſtmärker, welche Aufgabe ihr im Grenzlande habtl 
Ihr Jollt euch eure Augen ſatt trinken an den Schönheiten unjerer 
Heimat! In allen Teilen der Grenzmark werdet ihr euch an den viel- 
fach wechſelnden Bildern freuen, die Wald und Hügel, Fluß und See 
bieten! Darum die Kamera nicht vergeſſen!l Ihr werdet zu Haufe viel 
zu zeigen und zu erzählen haben. Das Grenzlanderlebnis wird euch 
nie mehr loslaſſen, ihr werdet andere belehren und in eure Reihen 
bringen. Wie freuen wir uns über die Mitteilungen der bei uns 
Geweſenen!l Mancher ſchickt uns Zeitungen und andere Blätter mit 
Auſſätzen über unſere Not, über unſere Landſchaft und bittet um mehr 
Stoff, und andere erzählen von den oſtmärkiſchen Abenden, die fie ab- 
halten, damit alle von der Grenznot erfahren. 

Marie Matthias, Meſeritz. 


Politiſche Schulungsarbeit über Oftfragen 
in den Vereinen Deutſcher Studenten. 


Su einer Seit, in der Politik und Wirtſchaft faſt hemmungslos dem 
Sug nach dem Weſten unterliegen und in der andererſeits die ver— 
heerenden Folgen der Grenzziehung und der falſchen Wirtſchaftspolitik 
im deutſchen Oſten weiten Kreiſen unſeres Volkes bewußt werden, 
mußten gerade diejenigen vaterländiſchen Verbände ihre Arbeit nach 
dem Oſten richten, die von jeher Hüter deutſchen Lebens waren. Unter 
den ſtudentiſchen Verbänden, denen in der Hauptſache die völkiſche 
Erziehungsarbeit unſeres akademiſchen Nachwuchſes zufällt, hat der 
Kuffhäuſer-Verband der Vereine Deutſcher Studenten in vorbild— 
licher, ſuſtematiſcher Arbeit in den letzten zehn Jahren die politiſche 
Schulung ſeiner Mitglieder auf die Oſtfragen eingeſtellt. 


Für ihn war ja der Kampf des deutſchen Volkstums um Grenze 
und Raum im Oſten nicht unbekannt, denn ſchon lange vor dem Kriege, 
als das Wort „Grenzlandarbeit“ noch nicht erfunden war, haben die 
Vereine Deutſcher Studenten als ſtudentiſcher Verband Erhebliches 
in der Volkstumsarbeit im Oſten geleiſtet. Bahnbrechend waren die 
ſeit 1903 jährlich unternommenen Oſtmarkenfahrten der Berliner 
V. D. Ster unter Führung der in der Anſiedlungsarbeit tätigen 
Alten Herren, eine praktiſche Einführung in das Studium der be— 
völkerungs- und agrarpolitiſchen Verhältniſſe des „preußischen 
Sibirien“. Suerſt verlacht, von der Univerſitätsbehörde nicht gefördert 
— heute von Staat und Preſſe begrüßt, von ſtudentiſchen Verbänden 
nachgeahmt! 1930 fand die 12. Oſtmarkenfahrt ſtatt, fie führte ins 
Weichjelgebiet bei Kurzebrack, außerdem wurde noch eine Oſtpommern— 
fahrt unternommen, die namentlich in der Preſſe lebhaften Widerhall 
fand. 1951 fahren die Berliner V. D. St.er nach Niederſchleſien ins 
Grenzgebiet. 

Auf dieſer Vorkriegstradition grenzlandpolitiſcher Arbeit baut ſich 
die planmäßige Fortführung auf, die ſeit nunmehr zehn Jahren von der 
„Grenzlandſtiftung der Vereine Deutſcher Studenten“ geleiſtet wird. 


be. 
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Wie ihr Name jagt, beruht Jie finanziell auf dem Gedanken der Be— 
teiligung eines jeden V. D. St.ers an dieſer Arbeit durch ein be= 
ſcheidenes jährliches Geldopfer. Jedoch liegt ihr karitatives Wirken 
fern. Die Grenzlandſtiftung will mit ihren wenigen Mitteln nur 
politiſche Schulungs- und Aufklärungsarbeit in der Studentenſchaft 
leiſten. Sie tut dies aber nicht nur durch Organiſation von ſtudentiſchen 
Grenzlandfahrten gleich anderen Verbänden, ſondern hat in den letzten 
Jahren durch ein Netz landſchaftlich über das ganze Reich verteilter 
nationalpolitiſcher Schulungstagungen ihre Erziehungsarbeit für Grenz- 
land- und bejonders Oftlandfragen auf alle ihr angeſchloſſenen 
43 Korporationen ausgedehnt. Von den Tagungen des Winter- 
ſemeſters 1930/31 ſeien nur die ſich mit Oſtfragen beſchäftigenden 
genannt: Die Vereine Oeutſcher Studenten an den Hochſchulen Nieder- 
ſachſens tagten in Goslar. Admiral Senker ſprach über die militärische 
und marinepolitiſche Lage Oſtpreußens und der Oſtſee, Neg.-Nat a. D. 
Maßmann-Berlin über die Siedlungspolitik im Olten, Ur. M. Lang⸗ 
bans-Rateburg über die außenpolitiſche Lage im Ojten und die Sowjet- 
union. Auf der 4. Potsdamer Tagung im Januar ſprachen Min. 


Direktor Wachsmann von der Oſtſtelle der Reichskanzlei über das 
Oltbilfeprogramm der Brüningregierung, ein auslandsdeutſcher Sach⸗ 
kenner über die Lage des Deutſchtums im Korridor und Pojen- 
Pommerellen, der bekannte auslandsdeutſche Schriftſteller Dr. M. H. 
Sogar die diesjährige 


Boehm über die Deutſchtumskriſe im Oſten. 
6. Cagung der Ver— j 

eine Yeutſcher Stu— 
denten an den rheini— 
ſchen Univerſitäten auf 
Burg Hammerſtein am 
Rhein war ganz den 
Oſtproblemen gewid— 
met. Von verſchie— 
denen Geſichtspunkten 
wurde zur deutſchen 
Ojtnot Stellung ge— 
nommen, innenpolitiſche 
und außenpolitiſche 
Referate, Vorträge 
von Fachleuten der 
Induſtrie über den 
deutſchen Handel und 
den Oſten ſowie über 
die deutſche Agrarnot 
im Oſten (Dr. Rojen= 
brock vom Deutſchen 

Landwirtſchaftsrat) 

unterrichteten die wejt- 
deutſchen Studenten. 

Die wichtigſte oſt— 
politiſche Schulungs— 
woche des Kuffhäuſer— 
Verbandes aber findet 
alljährlich in Danzig 
ſtatt, dort treffen ſich Studenten und Dozenten aus dem Reich mit 
unſeren auslandsdeutſchen Brüdern, um gemeinſame Volkstumsfragen zu 
bejprechen und perſönliche Bekanntſchaft zu knüpfen. Hierin liegt eine 
weitere hauptſächliche Aufgabe der Grenzlandſtiftung, eine enge Verbin— 
dung mit den Gruppen der auslandsdeutſchen Studenten an den Hoch— 
ſchulen unjerer öſtlichen Nachbarſtaaten herbeizuführen. Wichtige Hilfs- 
arbeit beim Aufbau dieſer Gruppen konnte geleiſtet werden, Austauſch 
von Schrifttum, gegenſeitige Beſuche haben die Gremlandſtiftung in 
ſtändige Fühlung und perſönliche Freundſchaft mit dem deutſchen akade- 
miſchen Außenpoſten an den oſteuropäiſchen Hochſchulen gebracht. 

Schließlich liegt ein bedeutender Teil der politiſchen Schulungs- 
arbeit der Vereine Deutſcher Studenten auch in ihrem Schrifttum. 
Auf dem Gebiete der Oſtarbeit hat die Grenzlandſtiftung eine Reihe 
von Merkblättern und Broſchüren herausgegeben, die zur ſchnellen 
Einführung in dieſe Fragen geeignet find und denen noch kein anderer 
ſtudentiſcher Verband etwas an die Seite ſtellen kann. Aus den Er— 
fahrungen vieler Reifen erwuchſen die Merkblätter: Das Deutſchtum 
in den Oſtſeeprovinzen, 1925. Litauen und das Memelgebiet, 1928. 
Aus der Reihe „ODeutſch-akademiſche Schriften“ des Verlages der 
„Akademiſchen Blätter“: Braune: Tauſend Jahre deutſcher Arbeit 
im Lande Polen, 1925. Löber: Praktiſche Verbandsarbeit in den 
neuen Oſtſeeſtaaten, 1927. Wagner: Vom Kampf und Arbeit der 
Sudetendeutſchen, 1930, und die im Erſcheinen begriffenen Hefte über 
das Deutſchtum im heutigen Polen, 1931. 

In ſtändiger Verbindung mit den großen volksdeutſchen Verbänden 
und frei von jeder Parteipolitik wird die Grenzlandſtiftung ihre Arbeit 
fortſetzen, für die fie bisher in weiten Kreiſen des Grenz- und Aus— 
landsdeutſchtums Anerkennung erworben hat. 

Helmut G. Juſatz, Berlin. 


Erſte oſtpolitiſche Schulungswoche 
in Vetiſchau Gſtern 1931. 


In der duf das Oſterfeſt folgenden Woche werden wir in „Haus 
Oſtland“ in Vetſchau im Spreewald unſere erſte oſtpolitiſche 
Schulungswoche abhalten. Die Tagung beginnt am Dienstag, den 
7. April, und dauert bis Sonnabend, den 11., einſchließlich. Die Woche 
ſoll dazu dienen, die in der Oſtarbeit gegenwärtig beſonders wichtigen 
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Hochzeitst 


änzer aus r. - Holland in Oſtyreußen. 
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Fragen in Vorträgen und daran auſchließenden Ausſprachen gemeinſam 
durchzuarbeiten. Darüber hinaus wird das mehrtägige Suſammen— 
leben und arbeiten von Jungſcharmitgliedern aus den verſchiedenſten 
Landesteilen hoffentlich dazu führen, das Gemeinſchaftsbewußtſein der 
in der Jungſchararbeit Tätigen weiterhin zu fördern. 


Das Programm, über deſſen endgültige Regelung noch Näheres 
durch RNundſchreiben bekanntgegeben wird, ſieht u. a. vorausſichtlich 
folgende Themen vor: 

J. Unfere Stellung in der Jugendbewegung. 


2. Von der Arbeit in den Jungſcharen (unjere Heimabende, unfere 
Fahrten, die Grenzlandarbeit). 


3. Das Deutſchtum im Oſten, ſeine Miſſion und ſeine gegenwärtige 


Lage. 
4. Die politiſchen Hauptprobleme des Oſtens (Ukraine, Wilna, 
Memelfrage, Danzig, die Korridorfrage, die Abänderung der 


ſonſtigen Ostgrenze, Oberſchleſien). 


5. Oberſchleſien, Danzig, Gdingen, die 
Wirtſchaftsentfaltung. 


6. Das Ausland und die Oſtfragen, die Entwicklung des Reviſions— 


gedankens. 

7. Der Einfluß der 

Grenzzerreißung 
auf die gegen— 
wärtigen deutſchen 

Ostgebiete. 

8. Die Bevölkerungs- 
bewegung im Oſten 
in der Nach kriegs 
zeit. 

Das Tagungsaeld 
einſchließlich Vorpfle— 
gung beträgt 2 A 
und iſt bei Eintreffen 
in Vetſchau zu ent— 
richten. Die Bundes- 
leitung gewährt einen 
Suſchuß von einem 
Drittel der entſtehen— 
den Fahrtkoſten; doch 
ſollen die Gruppen 
darüber hinaus ver— 
ſuchen, die übliche 
Fahrpreisermäßigung, 
die bei gemeinſamer 
Fahrt von mindeſtens 
10 Perſonen von der 
Bahn gewährt wird, 
zu erlangen. 

Es wäre wün— 
ſchenswert, wenn die einzelnen Gruppen bald Angaben über die voraus— 
ſichtliche Beteiligung an die Jugendſtelle in Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergftr. 45, gelangen lajfen könnten. 


Faftnachtsfpiele. 


Mancherlei Art find die Antriebe, die uns zum feſtlichen Spiel 
veranlajjen. Vielfach ſind es die Gelegenheiten ſolcher Seſte, die mit 
einer Jahreszeit verknüpft ſind und die unſerer Jugend Anlaß genug 
ſind, ihren Spieltrieb zu pflegen. Darum darf Bruno Saſowſki 
ouch mit Recht in ſeinem „Buche von Seſt und Feier“ ſagen: 
„Jeden Deutſchen ſeine Feier, und das Saiſongeſchenk ſei Laienſpiell“ 
In der gegenwärtigen Seit läßt ſich vorſtehender Ausspruch auch auf 
die „alljährliche Februarſaiſon“ beziehen. Eine alte Sitte erheiſcht 
nun mal, daß die Chriſteumenſchen in dieſer Faſtnachtszeit (haupt— 
ſächlich an den drei letzten Tagen vor Aſchermittwoch) noch einmal 
die weltliche Triebhaftigkeit überſchäumen laſſen und dabei eine 
Maske um ihr Weſen legen, um in Jolcher Verborgenheit noch ein— 
mal vor der jtrengen Seit der Buße und Einkehr „im Grenzland der 
Sünde“ ſich auszutollen. Erhöht wird die Feſtſtimmung bei ſolchem 
fröhlichen Tun und Treiben noch ganz weſentlich durch die Aufführung 
von Saſtnachtsſpielen bzw. durch die Geſtaltung von enſprechenden 
Stegreifſpielen. 

Allen Faſtnachtsſpielen iſt jene Maskenfreude eigen, die den 
Meuſchen ſich erſt eigentlich offenbaren läßt, wenn er über der zu 
spielenden Rolle ſeinen Alltag vergißt. Da kann er die letzten per— 
ſönlichen Wünſche und Sehnſüchte frei heraufholen und in das Treiben 
der anderen beteiligten Figuren hineinbilden, ohne daß ihm das jemand 
verargt. Da vermag er ſich vor ſich ſelber und vor allen Leuten zu 
verjpotten und ſich ſelbſt ſogar auf den Kopf zu ſtellen. Da wird 
Maskenſpiel reinigendes Spiegel- und Sinnbild und Jo „zu jener 
Freiheit in der Erſcheinung, die Schiller für den Menſchen und fein 
Spiel-Werk fordert, zu jenem wahrhaftigen kräfteſpendenden Ge, yenk 
eines beſonderen Lebensaugenblicks, das wir brauchen, um unjern 
Alltag tragen und gut bauen zu können.“ Das gilt für die be- 
ſcheidenſten wie für die größten unſerer Spieltexte, mögen ſie nun 
ſcheinbar eine tolle Rüpelei fein oder das Geheimnis des liber- 
natürlichen aus dem tiefſten Erdendunkel aufleuchten laſſen. 


Grundlage der polniſchen 
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Die ſchönſten Sajtnarhtsjpiele ſind die alten und doch ewig neuen 
Schwänke nud Poſſen unſeres Meiſterſingers Hans Sachs. Ge— 
nannt ſeien „Das Narrenſchneiden“, — „Der böſe 
Rauch“, — „Der Teufel mit dem alten Weib“, — „Der 
fahrende Schüler im Paradies“, — „Der Roßdieb zu 
Sünjjing“ und „Sankt Peter vergnügt fich mit 
ſeinen Freunden unten auf Erden“. Sie alle ſind vom 
Biihnenvolksbundverlag in Berlin SW. 68, Kochſtraße 59, als dritte 
Reihe der Bücherei erneuerter Volks- und Puppenſpiele heraus— 
gegeben und von Leo Weismantel mit Spielanmerkungen verſehen 
worden. In einigen dieſer Spiele kam es unſerm Nürnberger Poeten 
nur darauf an, das böſe Weib in feiner „ausgekochteſten Form“ zu 
ſchildern. Selbſtverſtändlich unterliegt dann in einem ſolchen Salle 
immer der wenig beneidenswerte Mann. Deshalb läßt der Verfaſſer 
das Spiel „Der böſe Rauch“ als die traurige Mahnung an alle Nach— 
kommenden, an alle jungen Männer ausklingen, „beizeiten den Über- 
mut des Weibes zu dämpfen, doch mit Vernunft und Beſcheidenheit“. 

Recht amüſante Puppen-Komödien hat Sran; Poe ci verfaßt. 
Sie ſind ebenfalls von Weismantel mit Spielanmerkungen verſehen 
und vom B. B. B.- Verlag als vierte Neihe der genannten Bücherei 
herausgebracht worden. Ihre Titel lauten: „Kaſperl ilt 
überall oder die Geburt der Komödie“, — „Kaſperl 
als Nachtwächter“, — „Die drei Wünſche“, — Kajper! 
wird reich“k, — „Der arteſiſche Brunnen oder 
Kaſperl bei den Leuwutſchen“ und „Die Sauber- 
geige“. Dieſes zuletzt genannte Spiel iſt für das Puppentheater 
eines der dichteriſch reichften und hat einen der wertvollſten Texte 
von TPocci überhaupt. 

Mit den Poſſen von Hans Sachs können ſich die Spiele von 
Hein; Steguweit meſſen. Sein Rüpeiſpiel „Spottvogel 
gegen Schmierfink“ iſt ein paſlendes Spiel für unfere Jungen 
und eignet ſich wegen ſeiner Einfachheit in der Darſtellung ſehr gut als 
Spiel für die Wanderfahrt (B. V. D.- Verlag). 


Aber auch Steguweits Schwank „Sha, der Ejel* darf hier 
nicht vergeffen werden. Dieles Spiel ftellt hohe Anforderungen an 
die Lachmuskeln der Suſchauer und wird dieſe ſtets mit jener über- 
ſchäumenden Freude erfüllen, wie ſie der Saſchingszeit nun einmal 
eigen iſt. Für Kleidung und Spielführung gibt der Verfaſſer jelbſt 
treffliche Winke. Das Sprüchlein des Müllers am Schluſſe des 
Spieles iſt an uns Menſchen gerichtet, wenn es auch über den Cſel 
gefagt wird. Sein Inhalt möge manch einem zur Beherzigung emp⸗ 
fohlen ſein. Es lautet: 

„Leute, laßt nit die Köpfe hangen! 

Was brauchen wir um den Efel zu bangen? 
Wer immer „Ja“ ſagt, hat jelber ſchuld, 
wenn er ob aller EJelsgeduld 

Laſt um Laſt auf den Buckel kriegt 

und endlich platt auf der Naſe liegt!“ 

Fün] männliche Spieler kommen für dieſes jo einfache und durch 
das Auftreten des Eſels (der von zwei weiteren Perſonen darzuſtellen 
iſt) doch ſo feſſelnde Spiel in Frage. 1 
wie wir es auch hier in Rahden hatten, ebenſo gut von Mädchen in 
Männerkleidung darſtellen. (B. V. B.-Verlag). ö 

„Suleika“, ein heiteres Spiel aus dem Morgenlande, von 
Walther Blachetta. (6 m, 3 w. Spieler.) Es fehlt in dieſer 
Spielhandlung nicht an buntem Auf und Ab. Bis zuletzt verhüllt uns 
das Spiel, wie die Guten zu ihrem Recht und die hartnäckig Voshaften 
zu ihrer für ihre Umgebung luſtigen Strafe kommen. Das Ganze will 
leicht, halb wirklich, halb märchenhaft gegeben fein, wie es der Text 
auch ſchon andeutet, der „bald in Proſa, bald in muſizierenden Verſen, 
Sprüchen und Widersprüchen hinzuhüpfen ſcheint.“ In Koſtüm und 
Bühnenbild ſollen ſtarke Farben, in der Gerichtsſzene lächerlich ſteife, im 
Kramladen „mit den Räubern bombaſtiſch geſchwungene Linien“ 
regieren. Die Geſtalten der RNahmenerzählung ſind in unauffälligen 
Gewändern ganz im Vordergrunde, gewiffermaßen vor dem Vorhange 
zu denken. Bei Beginn des Spiels aber wenden ſie ſich nach dem 
Hintergrunde und verharren hier als die Suſchauer, die es am 
meiſten angeht. Bei Aufführungen im kleinen Kreis können die 
Swiſchenakte auch wohl ausfallen. (B. V. B.-Verlag.) 


„Marcolph oder König Salomo und der Bauer“ 
iſt ein luſtiges Spiel von Alfons Paquet. (6 männliche, 2 weibliche 
Spieler.) In der Ausſtellung der deutſchen Jugend hat die Nheiniſche 
Spielſchar unter Leitung von Igna; Gentges im September 1927 ge- 
zeigt, wie die „Kköſtlich improviſierte Bühne“ hierzu ausſehen muß. Es 
Jind für ihren Auf- und Ausbau erforderlich ein Türrahmen, ein 
Senſterrahmen und ein Spiegelrahmen. Weiter konnte man dort 
ſehen, mit welchem Tempo geſpielt werden muß, wie der König bei 
Marcolph einkehrt, wie der Bauer in des Königs Palaſt kommt und 
den ganzen Hof, ſelbſt die ſehr ſtolze Königin, in tolle Abenteuer 
ſtürzt. (B. V. B.⸗Verlag.) 

„Das Stegreiffpiel vom Narren Tuvielgut“ des 
Peter Chomas Bundtſchuch zeigt uns, wie ein Menſch alle 


die unguten Masken feines Menſchenbruders an ſich nimmt, wie er 


ihre vermeintlichen Freuden, ihr wirklichſtes Leid vorlebt mit dem 


Doch laſſen ſich sämtliche Nollen, 


RRR . 


Einſatz ſeiner Schönheit, feiner Jugend, ſeiner Geſundheit, feines Be- 
ſitzes, ſeines geſamten irdiſchen Dajeins, bis in den Tod hinein. Wir 
erleben es weiter, wie der König in dem Totenantlitz ſeine eigene 
Maske — Dubiſtes — erkennt und wie dieſer Anblick ihn wandelt 
und verwandelt. 

Dies Spiel überhöht die Freude am Scher; und Ernſt unferer 
masken mit einer Weihe, die uns deswegen oft noch tagelang in 
ihrem Bann hält, weil hier aus dem Spiel Leben für uns aufbricht. 
Wir fühlen uns dieſem Leben verpflichtet und in ihm wieder dem 
lebenſchenkenden Spiel. Beiden wollen wir in Treue dienen. 

Georg Rohr, Tonnenheide i. W. 


— Bücher, die uns angehen. = 


Die in dieſer Spalte beſprochenen Bücher könuen den Jungſcharen 
bei Beſtellungen durch die Bundesgeſchäftsſtelle (Berlin⸗Charlotten⸗ 
burg 2, Hardenbergſtr. 43) teilweiſe zu ermäßigten Preiſen geliefert 
werden. 


Für Heim und Fahrt: 


Deutſche Bolkskunft, Herausgegeben von Neichskunſtwart Dr. Edwin 
Redslob. Delphin-Verlag, München. Jeder Band kart, 7,50 l. 
Band VIII. Schleſien. Von Günther Grundmann. 48 Seiten mit 
241 Abbildungen. 
Band X. Oftprenfen. Von Karl Hein; Claſen. 
230 Abbildungen. 


Band XI. Pommern. 

bildungen. 

In dieſer großangelegten Sammlung ſind nunmehr auch die den 
Osten des Reiches behandelnden Bände erſchienen. Sie haben jür uns 
den beſonderen Wert, uns eine zuſammenfaflende Vorſtellung von der 
Vielleitigkeit der Lebensgeſtaltung in den in kulturgeſchichtlicher Hin⸗ 
ſicht leider immer noch nicht ausreichend beachteten deutſchen Oftgebieten 
zu geben. Stark und überzeugend iſt das Beſondere herausgearbeitet, 
das bodenſtändiges Denken und Schaffen als Eigenleiſtung hervor- 
gebracht hat, doch haben es die Verfaſſer in hohem Maße verſtanden. 
auch den Wechſelbeziehungen gerecht zu werden, die zwiſchen der Ent- 
faltung der ſpeziellen Landeskultur und der geſamtdeutſchen Entwick- 


37 Seiten mit 


Von Fritz; Adler. 45 Seiten mit 213 Ab- 


lung beſtehen. 


Der einleitende Text und das reiche Abbildungsmaterial geben 
einen vorzüglichen Überblick über die jeweilige Siedlungsweiſe und Bau- 
jorm, über die Geſtaltung der Innenräume, Möbel, Hausrat und 
Arbeitsgerät, zeigen Keramik, Schmuck und die immer ſeltener werden 
den Bolkstrachten C. unſere Abb. S. 7) und bringen ſchöne Beiſpiele 
aus dem reichen Gebiet der religiöſen Volkskunſt. 

* 


Oftjchlefäche Volkstänze. 2. Folge. Aufgezeichnet von Joſef Lanz, 
für zwei Geigen und Bratſche oder Klampfe geſetzt von Fritz Scharlach. 
Verlag Das Junge Volk, Günther Wolff, Plauen i. BV. 103. 
Broſch. 2 l. 

20 Bolkstänze aus ehemals rein deutſchen, heute ſtark Jlawiſierten 
Dörfern, die der an Oberſchleſien grenzenden deutſchen Sprachinſel 
Bielitz⸗Biala vorgelagert ſind. Zu den Melodien, die hier erſtmalig 
veröffentlicht wurden, ſind genaue Schrittanweiſungen gegeben. 


* 


Für die außenpolitiſche Schulung: 
Deutjchlands Oſtnol. Verlag Reimar Hobbing, Berlin 
88 Seiten mit 1 Karte des deutſchen Oftens. Broſch. 2,40 M. 
Dieſe neue Auflage des ausgezeichneten Buches ift gegenüber der 
vergriffenen Ausgabe bis auf die neueſte Seit ergänzt. Die kataftro- 
phalen Einwirkungen der Gebietsabtrennungen auf die wirtſchaftlichen 
und kulturellen Verhältniſſe der deutſchen Ostgebiete werden unter 
ausgiebiger Namhaftmachung der wichtigen Spezialliteratur dargeſtellt. 
Ein wertvoller Überblick über die Entwicklung des Polentums im 
Oſten und das Minderheitenſchulweſen beſchließt die Arbeit. 


* 


Verſchiedeues. 

Der Dentſche Hochſchulführer 1931. Herausgegeben vom Deutſchen 
Studentenwerk e. V. Vorlag Walter de Gruyter & Co., Berlin. 
Broſch. 0,90 M. 

Den Abiturienten, die von Oſtern ab die Unioerſität oder eine 
andere Hochſchule zu beſuchen beabjichtigen, ſei dieſer Führer durch 
die Lebens- und Studienverhältniſſe der deutſchen Hochſchulen warm 
empfohlen. In überſichtlicher Anordnung ſind die notwendigen An- 
gaben über Sulaſſungsbeſtimmungen, Studienkoſten, Stipendienweſen, 
Studiendauer, Leibesübungen u. a. zuſammengeſtellt. Daran ſchließen 
ſich eingehende Informationen über die einzelnen Univerſitäten, Cech⸗ 
niſchen und anderen Hochſchulen und Hinweiſe über die Arbeit an den 
Pädagogiſchen Akademien an. Den reichsdeutſchen Hochſchulen ſind 
diejenigen Öfterreichs und der Sudetenländer. gleichgeſtellt. Dr. Ch. 


1931. 
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